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als Kampf gegen Krieg? . 


Aus „Unfer Blatt”, Deutjhland. 
2 EB bemerfengwert, daß die 


Mennonifische Rundschan 





Erscheint funechentlich 


Üxsset uns fleissig sein, zu halten die Einigkeit im Beist 
Gegruendet im Iahre 1877 


‚ Ein christliches Familienblatt 





71. Jahrgang 





Vorwärts, Chriſti Streiter! 


Krieg muß ſein. 

Nur Feine Teufelei, 

Giftgas und Blei, 

nur nit in Rauſch und Wut 
trunfen dom Bruderblut, 

wilder als Stier und Leu, 

ohne Scham, ohne Scheu, 

daß Menihen wie Feten fliegen, 
Tod und Hölle jie twiegen, 
Hirne, Beine und Gepäd, x 
alles in Brei und Drei. 
Menſch, Menſch, wo biſt du? 
Augen zul... 


Die jtillen Schlachtfelder ſchrei'n, 
Srogmütter und KRinderlein 
meinen und flehen: 

Ihr Männer müßt gehen 

in den Kampf, in den Krieg 
gegen den Krieg! 


Und vom jtillen Stall, wo die Krippe ſtand 
und die Welt darinnen den Heiland fand 
und dom Hügel, wo er mit „Selig“ grüßt, 
und dom SHolze, wo er für ung gebüßt, 
geht e3 leiſe und laut durch die Zeiten big heut 
tie beiliges, ſtürmiſches Simmelsgeläut: 
Daß Friede kann werden 
endlih auf Erden 
in jedem Revier 
bei dir und bei mir, 
auf, lauf! 
in die Schlacht 
Tag und Nacht 
hol im Simmel die Waffen, 
Got iſt und wird’3 fchaffen, 
Krieg muß fein 
wider den Krieg! 

(Adolf Maurer) 


Das jesbite Gebet. 
Du ſollſt nicht töten. 2, Moje 20, 13. 


So lautet Gottes Gebot. Wir aber töten. In diefem Sahrhundert jind 

im erjten und im zweiten Weltkrieg mehrere Millionen Menſchen ums Leben 
gefommen. Die meijten von denen, die im Krieg föten, fennen das jedhite 
Gebot und töten doch. Und auch) mande von uns find bereit, es zu fun. 
Tauſende Chrijten müſſen ji; üben im Gebrauch der Waffen, um jie zum 
Töten zu brauchen, wenn es nötig werden jollte. WirMenjchen können 
ung — das iſt eines der jchreelichiten Zeichen unjerer Verderbnis — nicht 
ander3 gegen die friegeriihen Waffen wehren als auch wieder durd) Waffen. 
So mahnte jogar die Geijtlichfeit die Regierungen zur militärijchen Rüftung 
um de3 jechiten Gebotes willen, damit nicht durch die Wehrlojigfeit der 
Bürger den Feinden ermöglicht werde uns zu töten, aljo das ſechſte Gebot 
zu itbertreten. Denn wir unjere Waffen nicht brauchen müſſen, das wäſcht 
ung nicht rein. Wer immer das Gewehr nimmt, gehorcht diejem Gebote 
nit. Wenn du meinit, du macheſt eine Ausnahme, jo bedenfe das Wort 
Jeſu: „Ihr habt gehört, dat zu den Alten gejagt ift: Du jollit nicht töten; 
mer aber tötet, der joll des Gerichts jchuldig jein. Sch aber jage euch: Wer 
mit feinem Burder zürnet, der ift des Gerichts ſchuldig . “ (Matth. 21. 
22). Laß dir auch von Johannes jagen: „Wer jeinen Bruder haßt, der iſt 
ein Totihläger” (4. Joh.3, 15). Wer ijt da fein Totſchläger? 

Ppackt dich Entſetzen und Verzweiflung über dich und Deine Mit- 
menjhen? Wirſt du nun zum Veröchter aller Menſchen und deiner ſelbſt? 
Wäre es nicht am beiten, das ganze Menſchengeſchlecht würde vernichtet, 
da es doch ausnahmslos diejes Gebot übertritt? Hat am Ende Gott jetzt 
die Welt ihrer Mordtvut! preisgegeben, damit fie jich jelbit vernichte zur 
Strafe für ihren Ungehorfam gegenüber jeinem Gebot? 

Höre! Der einzige, der Recht und Grund hat, über dich und deine 

Mitmenihen zu urteilen, der einzige, der Macht hat, das Urteil zu voll- 
ſtrecken, Gott, jagt gerade mit diejem Gebot, daß er dein und deines Feindes 
Leben beihügt. Du ſollſt nicht töten! „Gott mill nicht den Tod des 
Sünders, jondern daß er ſich befehre und lebe.“ Vor Gott gibt es fein 
„unmertes Leben”. j — 

Sieht Gott dennn auch im ſchlimmſten Verbrecher noch einen guten Kern, 
der unfern Augen verborgen iſt? Nein, das nicht. Er weiß beſſer als mir 
alle, wie ſchlimm es um uns fteht.- Aber er Tiebt uns dennod). Das wiſſen 
wir, weil er feinen Sohn für uns hat ſterben laſſen. Der hat die Todes— 
itrafe, die wir verdienen, für uns bezahlt. Und ihn hat Gott auferwedt, 
um uns zu zeigen, daß auch ir leben jollen. Weil Chriſtus geitorben it, 
darum brauchen wir nicht getötet. werden. Weil er auferjtanden iſt, darum 
dürfen wir leben. Und weil — nur für dich gilt, ſondern auch für 

i i m ſollſt du nicht töten. ——— 
a ne ek ns ung aud flar, daß im jechiten Gebot — 
geiprohen Hab, Zorn, Unverſöhnlichkeit, kurz alles, — 
Nachſten Leben jtört und ſchädigt, mitverboten iſt. Geboten a — = 
damit, dak wir dag Leben, das Gott mit feinem Gebote — ns 
willen heilig halten und mitbejhügen. Wo das Leben eines = — 
bedroht it, da haben wir alles zu tun, um dieſes Leben zu retten. — = } 
du nun, daß aud die joztale Frage, das Einftehen für die Lebensmögli = 
Se men, ie Se. Hi og Dia 

5 i ieje 
Ba Sea ee a — allerdings — Da 
eben bleibt dabei: dem menſchlichen Geſetz des Kampfes ums Da- 
— Kant dns göttliche Gebot der Nächſtenliebe und —— En PER 
gegenüber. Dem menjelihen — — dieſe angenommen und 
über die frohe Botſchaft der Vergebung. o 


weitergegeben wird, da iſt das jechite Gebot erfüllt, ($. ©. Kühner.) 


—— 
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ſenes Gebiet wanderten. Sie waren 
nur Pioniere, die ein Land a 
Ben mußten. Die Sumpfgeg nden 


\ 





Harold S. Bender, Th. D. 





deſſen Vortrag über die Friedens- 
million der Mennoniten auf Seite 
2 dieſer und der nächſten Nummer 
erſcheint. 





san der Weichſel, Urland am ſchwar— 
zen Meer oder wilde Gegenden in 
Kanada und USA. — hier konnten 
lie ihre Tüchtigkeit al3 Bauern und 
Pioniere beweijen. Durch den ge- 
waltigen Aufſchwung der Technik in 
den legten hundert Sahren findet 
man auf dem Erdball immer meni- 
ger Gebiete, die für die Anjiedlung 
mennonitijcher Bauern geeignet jind. 
Daher erregt auch ein jo fernes 
Ländchen wie Paraguay lebhaftes 
Intereſſe. Aus Briefen von Neu— 
ſiedlern haben wir ſchon manches 
über das Bild erfahren, welches uns 
Paraguay bietet. Nun wollen wir 
noch etwas über die Geſchichte dieſes 
Ländchens hören. 

Wir ſprechen heute von der „alten 
Welt“ und meinen damit Europa. 
So deuten wir an ‚daß die „neue 
Welt” — Nord- und Siüdamerifa — 
erit vor verhältnismäßig furzer Zeit 
entdedt wurde. Bor 450 Sahren 
mußten die Menihen in Curopa 
überhaupt nicht, daß es ein Amerifa 
gibt. 

Die Spanier, damal3 da3 mäd)- 
tigite Volk in Europa, erforjchten u. 
eroberten fajt ganz Süd- und Zent- 
ralamerifa (Mexiko). Nur in Bra- 
jilten ließen ji die Vortugiejen nie- 
der. Nordamerika. dagegen murde 
bon Engländern und Franzojen er- 
ihlofien. So fommt es, da in 
Nordamerika Engliſch und teilweiſe 
Franzöſiſch (Franzöſiſch ſprechende 
Kanadier) geſprochen wird, während 
in Süd- und Zentralamerika Spa— 
niſch die Staatsſprache iſt. 

Obwohl die Spanier zur Zeit der 
Entdeckung nur 8 Millionen zähl— 
ten, haben ſie in Südamerika eine ge— 





Ranadas neue Poſtmarke 





Kanada genießt ſeit 100 Jahren eine 
berantwortliche Volksregierung und dem— 


zuehren fommt am 1. Oftober obige neue 


Poſtmarke heraus. Sie trägt das Bild 
des PBarlamentsgebäudes in Ottawa, 
oben links das Bild der Königin Victo— 
rin, unter deren Regierung Kanada 
Selbſtregierung erhielt, u. oben rechts das 
Bild des gegenwärtigen Königs George 
der Schite. 

Bis 1848 wurde das damalige Ka— 
nada don einem englifhen Gouberneur 
regiert. Die gewählte gefebgebende Ver— 
fammlung war faktiſch machtlos und des 
Gouberneurs Wort und Wille bejtimm- 
ten, Die Unzufriedenheit fam in einer 
Nevofution Anno 1837 zum Ausdrud, 
aber es dauerte noch bis 1848, ehe 
London auf Gelbftverwaltung dieſer 
„Kolonie“ einging. 

Weitere Entwicklung in der Richtung 


ergab fchlieglich für Kanada die heutige 


politifche Unabhängigkeit. Yu _diefem Er- 
folge hat auch die weiſe Führerjchaft 
des jeßt ausjcheidenden Premier Rt. 
Hon. Mackenzie King nicht wenig bei- 
getraeng. 
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ſelbſtändiger Staaten. 


" Städte Südamerikas. 


3 Dinnipeg, Manitoba, den 22. September, 1948 
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waltige folonijatorijche Leiſtung voll- 
bradt. Man jtelle ſich dieſes unge- 
heure Gebiet von Kap Horn bis nad) 
Florida dor, in das unerjchrodene 
Forſcher und Pflanzer, Kaufleute u. 
Miſſionare gingen. An manden 
Stellen wurden Häfen und Städte 
angelegt, Induſtrie und Handel er- 
reichten eine hohe Blüte. Eine un- 
ermeßliche Menge von Gold floß in 
die Schaffammern der jpanijchen 
Könige. Zweifellos ijt es bejonders 
zu Beginn der Kolontjation nicht 
ohne Graujamfeit von jeiten der 
Spanier zugegangen. Man denfe 
nur an die Vernichtung der Mtzefen 
in Merifo und der Inkas in Süd— 
amerifa. Im allgmeinen aber wur— 
den den Eingeborenen diejelben Rech— 
te zugeſtanden, wie einem Spanier. 
Wir müſſen noch anerkennen, daB 
die Spanier die Cingeborenen zum 
Hriitliden Slaubenbefehrten. 
Miſchehen zwiſchen Spaniern und 
jüdamerifamjhen Indianern und 
jpäter Negern wurden ganz jelbit- 
verjtandlih. So fam es in Süd— 
und Bentralamerifa zu einer Ber- 
miihung von Raſſen in ganz gro- 
Ben Ausmaß. Heute bezeichnet man 
mitunter Südamerifa al3 den Kon- 
tinent der Miſchlinge. 

Während es in Nordamerifa zu 
einem Zuſammenſchluß der einzel- 
nen Staaten (Vereinigten Staaten) 
fam, gibt es in Südamerika bi3 auf 
den heutigen Tag eine ganze Reihe 
Eines diejer 
Staaten iſt Paraguay. 

Wenn wir bon undurchdringli— 
chem Urwald und von wilden Gegen- 
den des Chaco hören, wollen wir 
nicht vergejien, dab, Baraguay aud) 
eine bewegte Geſchichte aufmetit. 
Ajuncion, die Hauptitadt dieſes 
Ländchens, iſt eine Der  ältejten 


Sn der Geſchichte Paraguays Ipiel- 
ten die Sejuiten, Glieder eines 1534 
gegründeten Ordens, eine bedeuten- 
de Rolle. Sie Iehrten die heidni- 
ihen Indianer ſchmucke Siedlungen 
anzulegen und den Boden zu be» 
arbeiten. Sie befehrten die Heiden 
zum chriſtlichen Glauben und errich— 
teten Schulen. Unter Führung der 
Jeſuiten gelangten die Indianer zu 
Wohlſtand. Als jedoch nach dem 
Jahre 1768 die Jeſuiten von der 
Regierung aus Paraguay ausgewie— 


> jen wurden, verwilderten die In— 


dianer wieder. 


Seit dem Jahre 1776 gehörte 
Paraguay zum Vizekönigreich La— 
Plata, welches die Länder um den 
Fluß La Plata umfaßte. Nach dem 
Vorbild der amerikaniſchen Staaten, 
die im Unabhängigkeitskrieg ihre 
Unabhängigkeit von England erran— 
gen, riſſen ſich die ſüdamerikaniſchen 
Staaten von Spanien los, und eini— 
ge Jahre ſpäter konnte Paraguay 
ſeine Selbſtändigkeit gegenüber Ar— 
gentinien und Braſilien behaupten. 

Im Jahre 1865 kam es unter 
dem paraguayiſchen Präſidenten 
Francisco Solono Lopez zu einem 
Krieg zwiſchen Paraguay auf der 
einen Seite und Argentinien und 
Braſilien auf der anderen Seite. Die 
paraguayiſche Armee unterlag. Die 
Verluſte der Paraguayer waren un— 
geheuer. So ſank die Bevölkerung 
von anderthalb Millionen vor dem 
Kriege auf 200,000 (1873). Von 
diefen 200,000 waren nur 28,000 
Männer. Heute zählt die Bevölke— 
rung Paraguays etwa eine Million. 
Sie hat affo noch immer nicht die 
Bahl erreicht, welhe jte um 1865 
hatte. 5 


Der furchtbare Krieg in der zwei⸗ 


ten Hälfte des vorigen Sahrhun- 
dert3, ſowie die äußerſt ungünitige 
Verkehrslage (Paraguay hat feinen 
Zugang zur See und muß den 
Aubenhandel durch Argentinien Tei- 
ten) und die wirtichaftlichen und po— 
litiſchen Verhältniffe Haben dazu ge- 
führt, daß Paraguay bis heute ein 
jehr rückſtändiges Land ilt. 


Unjere Einwanderer in Paraguay 


schaffen ſich dort nicht nur eine neue 


Heimat ‚jondern fragen auch einen 
bedeutenden Teil zum wirtichaftlihen 
und kulturellen Aufbau dieſes Länd— 
chens bet. 


x H. Rempel. 


Nachrichten: 


— Am 16. September wurde ge— 
meldet, daß infolge des Krieges zwi— 
ihen dem neuen Indien und Hhyde- 
rabad 12 Kanadier per Flugzeug 
von Hyderabad evafuiert Wurden. 
Unter diejen 12 waren auch die Mij- 
jionsjchweitern Emma Xepp von 
Dalmeny, Sasf., und Helen Harder, 
Winkler, Man., aus der M. 8. 
Miſſion in Indien. Am 18. fam 
ihon Nachricht, daß der Nizam von 
Hyderabad jich mit feiner Armee In— 
dien ergeben habe und der Krieg jo- 
mit beendigt jei. 

— Jakob Thießend, Langham, 
Sasf., waren in B. C. zu Beſuch 
und Schweiter Thießen ijt dort plöß- 
li) gejtorben. Br. Thießen nahm 
die Leiche im Sarge mit nad) Haufe. 

— Am 31. Auguſt wurde ein al- 
ter Mann, Heinrich” Naplaff, früher 
Dalmeny, bei Abbotzford auf dem 
Hochwege getötet. 

— Das anhaltende. Negentvetter 
bat in B. €. in diefem Sommer 
ihon viel Schaden in der Beeren— 
ernte angerichtet und nun leiden auch 
die Pflaumen darunter. 

— Sn der Schmeiz leben nicht 
500 Mennoniten, wie e8 in boriger 
Nummer hieß, jondern 1800. 

—In der Bergthaler Kirche in 
Winkler wurden am 29. August die 
Brüder Iſaak G. Krahn und Safob 
Stobbe für den Predigtdienſt ordi- 
niert. - 

— In Winnipeg, Man., wurde am 
18. September Witwe Peter Wiebe 
bon dem Nordend M. B. Berjamm- 
lungshauſe aus beerdigt. — Da— 
jelbjit fand am 21. September da3 


Begräbnis des alten Br. E. Klein 


ſtatt. 

— Mm 12. September wurden 
in der M. B. Gemeinde zu Spring- 
ftein 15 Seelen getauft. 

— Am 26. September geht Win- 
nipeg wieder auf die alte Zeit über, 
d. 5. die Uhren werden eine Stunde 
zurückgeſchoben. 

— Die nun ſchon berühmte Frau 
Okſana Kaſenkina, die in New York 
aus dem Fenſter des Sowjet Kon— 
ſulats ſprang, um nicht gewaltſam 
nach Rußland retourniert zu werden, 
ſoll angeblich nach England fahren, 
um vor den Nachſtellungen der Ro— 
ten mehr geſichert zu fein. 

— In Alberta hat die Zuderrü- 
benernte begonnen, und die große 
Zuderfabrif bei Lethbridge nimmt 
jeit dem 20. September jchon Rüben 
an. R 

— Die nah Billa Rica, Para— 

guay, ausgewanderten Fanadtichen 
Mennoniten berichten, daß ſie viele. 
Sachen garnicht hätten jollen mit- 
nehmen, jondern dort faufen. Am 
14. Auguſt war wieder ein Rind 
geitorben und am 18. ftarben weitere 
2, und noch etliche lagen krank. — 
Sie erleben in dieſem Jahre zwei— 
mal Winter und erwarten dort num 
den Frühling, nachdem jie Kanada 
im jun verließen. — Sie war- 
teten auf die Ankunft ihrer Sachen, 
um aufs Land zu-gehen. 
— Seit 1941 find in Sanada die 
Publifationsunfojten um 109 Pro— 
zent gejtiegen, twober die Löhne und 
der Papierpreis den Hauptteil aus— 
machen. { 

— Am 19. September gab Xelt. 
3. Iſaak, von Fernheim, Paraguay, 
in Winnipeg, Nordende, Mitteilun- 
gen von den Strapazen und Erfol- 
gen, den Leiden und Freuden unſe— 
rer Brüder in Paraguay. Wo e8 


ihnen dor 18 Sahren fait hoffnungs- 


los schien, stehen jetzt Schon viele 
ihöne Dörfer, und mit Gottes Silfe 
bejjert jich die twirtichaftlihe Lage 
langſam. Sie ſetzen große Hoffnung 
(Fortießung ; auf Seite 4—5) 
Unter den Immigranten in Pa— 
raguay ijt eine Fran Engenie Bartel 
aus Polen, die ihren vermißten Sohn 
Richard, geboren in Polen, ſucht. 
Sie möchte willen, ob Richard Bar— 
tel, der am 30. Juni in Montreal 
mit dem Flugzeuge landete und dann 
nad) Alberta ging, ihr Sohn iſt. 
Jegliche Auskunft möchte man fofort 
an uns fchiden, 


—Ebiter. E 


— 
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Die Sriedenstätiakeit der Niennsniten. 
Vortrag auf der 4, Mennonitischen 
von Harold ©. Bender, DD, 

„Selig find die Friedfertinen, 
Mitten in einer Periode, die 
zeichnet iſt, und bejonders dur) 





Weltfonferenz 
Sefretär des M. C. €. 
denn jie werden Gottes Kinder heißen.” 
— — und Kriegsgejchrei gefenn- 
K b den heftigen Kampf zwiſchen der Macht 
des Beltfommunismus unter der Serrichaft von — der akt 
unjerer taujend Jahre alten abendländiſchen Kulturwelt, wollen wir die 
Rolle der Stiedenstätigfeit der Mennoniten betraditen. Wohl dürfen wir 
uns fragen, welche Bedeutung irgendeine Tätigkeit einer ſolchen kleinen 
Gemeinſchaft, wie unſerer mennonitiſche, haben kann, angeſichts der unge⸗ 
heuren Kraftproben, die ji) heute auf der Weltbühne abjpielen, und ber 
Stärfe der geſchichtlichen Strömungen in der Entwicklung der Menjchheit, 
die heute einer Entſcheidung entgegeneilt, die ſich noch vor unjerem Auge 
verbirgt. Und warum jollen wir überhaupt bon einer mennonitifchen 
öriedenstätigkeit reden? Iſt dies nicht eine Angelegenheit, in der die 
UND (Organifation der Vereinten Nationen)), oder mwenigitens der Weltfir- 
chenbund, oder ſonſt ein Organ der geſamten, vereinigten Kräfte des Chri— 
ſtentums, das gewiß auch den Weltfrieden bon ganzem Herzen wünscht, 
ſich betätigen ſollte? Warum ſoll gerade die Mennonitengemeinſchaft, die ſich 
während ihrer ganzen Geſchichte zum großen Teil von jtaatlihen Ange: 
gelegenheiten zurückgezogen hat, eine Sriedenstätigfeit unternehmen, wenn 
der Weltfrieden jo offenbar von den Sandlungen der herrjichenden Mächte 
abhängt? 

. „nr dem Bewußtſein, dab nicht alle Mitglieder der Meltmenmoniten- 
familie in der Antwort auf dieje Fragen übereinjtimmen werden, möchte ih 
jedoch verſuchen 1) zu beweiſen, daß die mennonitijhe Bruderjchaft eine 
programmäßige Öriedensarbeit unternehmen fann und joll; 2) dieſe Ar- 
beit zu beſchreiben und 3) über den heutigen Stand dieſer Arbeit zu berichten. 
»1) Die mennonitijhe Bruderihaft kann und jol eine planmäßige 
Sriedenstätigkeit für die Welt haben, und diejes auf Grund ihrer geichicht- 
lihen Stellung zu Krieg, Frieden und Wehrlofigfeit. Während der erjten 
drei Jahrhunderte ihres Beſtehens, in allen Ländern und in allen Richtun⸗ 
gen, jtand unſere Bruderſchaft einſtimmig feſt auf dem Glaubensbekenntnis, 
daß jede Art von Krieg, Rache und Gewalttat Sünde iſt, da ſie dem 
Evangelium Chriſti widerſpricht, und daß Gotteskinder daher keinen 
Anteil daran haben dürfen, ſondern den Liebesweg einſchlagen müſſen, ohne 
vor den Konſequenzen zurückzuſchrecken. Zwar waren die Väter unter- 
| einander nicht immer einig in der genauen Auslegung und Anwendung Diejes 
N Slaubensjates; zwar brachten fie es nicht immer fertig, in vollem Einklang 
| damit zu handeln, wenn jie ji unter dem Drud der Staatsmacht befanden; 
(ira zwar jtanden ſie nicht einem allgemeinen Wehrdienft und totalen Kriege 
il gegenüber, wie wir es heute erleben; zwar fanden jie ſich nicht der dämoni- 
— ſchen Macht und teufliſchen Wirkſamkeit ſolcher widerchriſtlichen Ideen 
— gegenüber, wie z. B. Nazismus und Bolſchewismus; die Tatſache beſteht 
fedoch, daß die Väter unſerer gemeinſamen heroiſchen und klaffiſchen Ver 
gangenheit, ob holländiſch, ſchweizeriſch, ruſſiſch, preußiſch oder amerikaniſch, 
feſt uñd einig auf dem gewaltigen Bekenntniſſe der bibliſchen Wehrloſigkeit 
und der chriſtlichen Friedens- und Liebestätigkeit ſtanden. Erſt allmählich 
iſt man in dem vergangenen Jahrhundert, u. nur bei der Minderheit (höchſtens 
= einem Biertel) der Bruderjhaft nämlid in Holland, Deutichland und 
N Frankreich, von diejer Stellung abgefommen. Man ſieht heute Zei- 
chen davon, daB auch in diefen Ländern diefe Frage wieder neu erivogen wird. 

Bir Mennoniten nehmen unjeren Nuftrag für die Friedensarbeit direkt 
von unjerem Herrn Jeſus Chriftus und aus dem Neuen Tejtament, wo 
wir ja unjeren ganzen Auftrag als Gemeinde erhalten. Matthäus 5, Rö— 
mer 12, 1. Sohannesbrief und andere Stellen jagen es uns flar und, wenn 
der Herr Jeſus die Friedengitifter jeligpreift als Gottes Kinder, dann Tiegt 
darin ein Auftrag. Nichts iſt klarer aus Gottes heiligem Wort zu beritehen, 
als daß wir, die Chriftusgemeinde, eine rettende und bauende Liebes- und 
Sriedensarbeit im Namen Chrifti zu verrichten haben. 

Aus diejer grundjäglichen Doppelivahrheit entipringt die geſamte Ver— 
pflihtung und Befugnis zu einer mennonitiichen Friedenstätigfeit. Wir 
find die Rinder unferer Väter, und auch dieje Vergangenheit beruft und 
befähigt uns, die Aufgabe einer mweitverbreiteten chriftlihen Friedensarbeit 
auf uns zu nehmen. Wir find die ältejte geſchichtliche Friedensgemein- 


7; 
—* 


Vi EN h 
IK, 


= ſchaft und die einzige, die noch gewiſſermaßen einheitlich als Friedens- 
> gemeinde daiteht, wenigjtens in Nord- und Sidamerifa, mit einer Stärfe 
— von 400,000 (mit Kindern). Wir ſtehen vor der Enſcheidung, ob wir unſerer 
— Vergangenheit und unſerem Erbe endgültig den Rücken kehren wollen, oder 





























— dieſes Erbe als göttlichen Befehl annehmen und demgemäß fortfahren 

E wollen, unter den gejegneten Friedfertigen zu jtehen, die Jeſus die Rinder 
Gottes nennt. Wenn twir diejem Befehl folgen, werden wir nicht in getitlicher 
Bereiniamung und Abjonderung jtehen, jondern wir werden überall gleich- 
gejinnte Chriſten finden, die in ihrer Weile auch Friedensſtifter jein wollen. 
Bir wollen aber nicht und werden aud) nicht von der bibliichen Wehrlofigfeit 
in der Friedensarbeit abweichen, die ein Geſchenk aus Gottes Gnade ilt. 
Bir müſſen als Kinder Gottes auch enticheiden, ob wir nicht nur unſer 
Erbe verachten, jondern auch der Bibel den Rüden fehren wollen. 

2) Worin bejteht diefe Art von Tätigfeit, die wir als bibliihe Wehr- 
lojigfeit bezeichnen? Erſtens iſt fie ein Weg des Friedensitiftens, der in 
Gottes Wort veranfert und eine Frucht des Evangeliums iſt. ‚Sie iſt kein 
humanitären Pazifismus, von Jeſus getrennt und auf menſchliche Weisheit 


Friedensſtifter. Zweitens iſt ſie ein Weg der Wehrloſigkeit, das heißt, ſie will 
den Teufel nicht durch den Teufel austreiben, ſondern fie will nur die Macht 
der chriſtlichen Liebe in ihrem tiefften und echteſten Sinne benutzen, die Liebe, 
die von Gott ftammt und in feinen Kindern wohnt. Sie macht niemals und 
_ nirgends mit den Methoden der Gewalt einen Kompromiß. Drittens it 
fie poſitiv und aggreſſiv, nit nur pafjiv den Problemen des Friedens 
gegenüber. Sie zieht ſich nit von der Welt zurüd in die vermeintliche 
Sicherheit der geiitlihen Sjolierung; fie fucht feine Flucht vor der Berant- 
wortlichkeit für die Welt und die Menſchheit. Sie ſucht aber dieje Verant- 
wortlichkeit durd eine aufopfernde Liebe zu erledigen, nämlich, durch den Weg 
de3 Kreuzes, den Weg von Matthäus 5 und Römer 12, der daS Böſe mit 
Gutem überwindet und feurige Kohlen auf die Häupter der Feinde jammelt. 
In anderen Worten: fie bringt Chriſtus und feine rettende Liebe. 

Eine derartige Friedenstätigfeit verleugnet keineswegs Die Notwendig- 
der jtaatlihen Macht in einer fündigen Welt, denn fie iſt feine dee des 
en Idealismus oder der praktiſchen Anarchie. Sie will aber das chriſt⸗ 
Evangelium nicht dadurch verdrehen, daß fie die ausgeſtreckte Hand 
Liebe mit einem eiſernen Handſchuh bekleidet. Sie denkt ſich vielmehr 
8 Vorhut im Chrijtus-Heer, die den Weg für Sein Reich bereitet. Sie 


eine zyniſch gewordene 







Alennenitifche Rundſchau 


und Güte vertrauend, jondern unjer Arbeitsprogramm als Chriften und _ 


werden, als Andenfen an die treue 


Aeußeren Miffion in Indien. 


in ührung emer 
der Bruderſchaft, wie fie heute beſteht, ee re le — id 
auf bibliiher Wehrlofigkeit gegründete Sriedenda eichiert vorwärts, der 
ermunternde Bericht lautet: die — —— aud; Iangjam und 
Erfüllung ihrer Berufung entgegen, wenn die d, ift uns eine große Tür 
ungleich find, und obwohl viele Widerjadher da jmd, 1 
aufgetan, eine Arbeit, die viel Frucht wirt. ie 

Ihr erivartet en und Beitimmtes in diejem 
möchte auch etwas Näheres bringen. ft E — * 

Erſtens, können wir mit einer vereinigten — id: 
Mennoniten der ganzen Welt rechnen? Ach, re 2er Rn Sabre 1948 
Frage doch ein Mares Sa jein Fönnte! Das iſt es A —— —— 
noch nicht, wenigſtens nicht in allen Phaſen und aller — 
und hoffentlich wird es in zehn Jahren, nach zwei weiteren J——— 
in weit größerem Maſſe der Fall ſein. Aber in der a or 
ſitwen Zeugniffes für den Frieden durch einen aufopfern en Melt ung 
in der Not der Welt, darin find wir Mennoniten in der — * = 
einig. Selbit diejenigen unter uns, die da glauben, dab idee 5 
und dieſer Dienſt mit der Annahme, daß Krieg ein unvermei es * 
iſt, verbunden ſein muß, und die eine qhrit he Beteiligung, om — 
fertigen, wie es die meiſten unſerer Brüder in Frankreich, Hollan — er: 
land und zum Teil in der Schweiz tun —, dieje Brüder find, 9 —— 
bereit, eine vereinte Front des poſitiven Liebesdienſtes zu errichten. Je 
viele von uns ſehen noch nicht deutlich, oder ſind noch nicht ganz re 
dab wir ein organijiertes, fortdauerndes und ftarfes ee: 
diejer Art durchführen jollten, und zwar aus verſchiedenen Gründen. Man— 
che befürchten, daß ein ſolches Programm die wichtigere, direkt evangeliſtiſche 
Arbeit der Gemeinde überſchatten würde. Wenn dieſe Befürchtung über- 
wunden ift, und das muß geſchehen, dann werden jie ihre Mitarbeit in 
bollem Maife geben. Andere zögern, weil fie einfach nicht glauben können, 
daß ein ſolches Programm in der heutigen Welt erfolgreich ſein könnte. 
Wenn dieſe Brüder durch die Behauptung einiger Verfechter des bibliſchen 
Wehrloſigkeitsprinzips zu der Meinung verleitet worden ſind, daß wir durch 
unſere Bemühungen erwarten, dem Kriegführen bald ein Ende zu machen 
und ein allgemeines Friedensreich auf dieſem blutigen Erdball zu errichten, 
dann haben ſie Urſache ſkeptiſch zu ſein. Wir machen keine derartige Be⸗ 
hauptung. Wir wollen nur das Licht der Liebe des Herrn mitten in die 
kriegende Welt hineintragen und die Grenzen ſeines wahren Reiches erwei⸗ 
tern und wir behaupten, daß unſer Friedensprogramm dieſem Zweck dienen 
wird. Mögen diejenigen, die kleingläubig geweſen ſind, noch überzeugt 
werden, daß die chriſtliche Liebe ſogar in einer kriegeriſchen Welt eine 
lebendige Macht beſitzt, und ſich auch den Reihen der Friedensarbeiter an— 
ſchließen! 

Für die Ausführung ſolcher Friedenstätigkeit haben wir heute in der 
mennonitiſchen Weltbruderſchaft mehrere Organe, z. B. das Mennonite 
Central Committee von den Vereinigten Staaten und Kanada, verſchiedene 
Hilfswerkskomitees der Gemeinden in Holland, Nord- und Süddeutſchland, 


Bericht, und ich 


Frankreich und der Schweiz, die „Vredesgroep“ in Holland und noch andere, 


ähnliche Friedensgruppen in anderen Ländern. Diefe find alle durch ihre 
Berbindung mit dem M. C. E. einigermaßen miteinander verbunden. Alle 
diefe Organe, da3 M. C. E. mit eingeſchloſſen, fönnten zu ihrem Vorteil 
ihre Grundlagen noch einmal gründlich überprüfen, um ihre eigene wie auch 
ihre gemeinjame Arbeit für den Friedensdienit zu fördern. Eine Konferenz 
von all diefen Organtjationen, vielleicht nach zwei Sahren in Europa abz 
halten, fönnte äußerſt fürdernd jein in dem Entwerfen von Plänen un 
in der Mobilmachung der Kräfte und Mittel, die der Friedensarbeit überall 
zur Verfügung ftehen. 


5 (Schluß folgt.) 


Reiſeplan für die Bibelbeiprechunaen in Alberta _ 


im Winter 1945 — 1949 
Route 1. 


1. Calgary — am 20.—21. November. Thema: Matth. 8. 
2. Lacombe — am 23.—24. November. Thema: 2. Petri 1. 
3. Zindbroof — am 26.—27. November. Thema: 1. Petri 2. 
4. Tofield — am 29.—80. November. Thema: Ephei. 1. 
5. Ryley — am 2.—3. Dezember. Thema: Kol. 2. 
Route 2. 

1. Didsbury — am 20.—21. November. Thema: Philip. 1. 
2. Burns Rand — am 23.—24. November. Thema: 1. Joh. 3. 
3. Linden — am 26.—28. November. Thema: Rol. 3. 
4. Munjon — am-30. November — 1. Dezember. Thema: Philipper 2. 
5. Sedalia — am 3.—4. Dezember. Thema: 1. Korintber 3. 

i Route 3. 
1. Namaka — am 1.—2. Februar. Thema: 1. Kor. 5. 
2. Rojemary — am 4.—5. Februar. Thema: 2. Theil. 1. 
3. Rojemary M. &. — am 7.—8. Februar. Thema: Sohannes 7, 
4. Gem, M. 8. — am 10.—11. Februar. Thema: Ephejer 2. 
5. Range Coulee — am 12.—13. Februar. Thema: 2, Theſſalonicher 3. 
6. Gem, M. G. — am 15.—16. Februar Thema: Philipper 1. 
7. Huſſar — 18.—19. Februar. Thema: Matth. 6. 

s Route 4. : 
1. Coaldale — am 1.—2. Februar. Thema: Ephejer 5. 
2. Grantham — am 4.—5. Februar. Thema: Ephejer 3. 
3. Vaurhal —am 7.—8. Februar. Themak Ephefer 4. 
4. Graſſy Lake — am 10.—11. Februar. Thema: 2, Petri 1. 
5. Coaldale, M. B. — 13.—14. Februar. Thema: Hebräer 13. 
6. Springridge — am 16.—17. Februar. Thema: 1. TDheſſalonicher 2. 
7. Binden Creef — am 19.—20. Februar. Thema: Koloſſer 1. 
z : Route 5. 
1. 2a Glace — am 12.—13.—14. Februar. Thema: 1. Theſſalonicher 3, 
2. Wembley — am 16.—17. Februar. Thema. 1. Sohannes 2. 
3: Lymburn — am 19.—20. Februar. Thema: Ephefer 5. 


— möglich, ſollen die Familien bei Crooked Creek und Busby auch 

werden. 

Im Auftrage der Gemeinden, 
das Komitee: 

Prediger F. Frieſen. 

Pred. A. G. Martens. 

Prediger P. W. Dick 


Aeußere Miſſion. 
Ein Jubiläums-Programm 
der ganzen M. B. Konferenz. 


Teure Konferenzgeſchwiſter! 

„Singet dem Herrn und lobet ſei⸗ 
nen Namen; verkündigt von Tag zu 
Tage ſein Heil! Erzählet unter den 


war im Jahre 1898, als unſere Vä— 
ter den Glaubensſchritt wagten, ein 
eigenes Miſſionsfeld in Indien zu 
übernehmen. Damals war nur eine 
fleine Anzahl M. 8. ©emeindlein, 
die ganze Konferenz zählte Fauın 
1200 Glieder. Die Mittel waren 
fnapp, denn die Väter fampften noch 


Mittwoch, den 22. September, 1944 






nfe 
in Ranada mie au TERG Shut, 


einigten Staaten gejchent . 
beiter dürfen ausgebildet Men Eh 


eine Jugend, unter der & u 
und Hingabe für des Seren er 
herrſcht. ache 


Zudem hat der gnädi 
Ernte reichlich Mittel — der 
von wir in Dankſagung — 5* 
im —* ſeligmachende nn 
gelium vom Kreuz noch 
zutragen. — weiter. 

In der nächſten Rum 
„Rundſchau“ wird von der Wifie et 
behörde aus ein dorgefchlagenn 
Programm erſcheinen, wona nes 
Leiter in den Gemeinden das ae 
programm in ihrer Gemeinde Ei 
den 31. Oktober einrichten könne — 

Möchte es dem Serrn gefalle 
alle Gemeinden, Geſchwiſter 
lien und Freunde der Miffion Mr 
dem Tage reichlich zu fegnen, an 


Janzen, 
Kanſas, 
Miſſion. 


St. Catharines, Ontario. 


Es iſt hier ſchon etliche Mann 
jehr troden geweſen und es (ar 
als ob es ſich auch auf dag Gemil 
des Menſchen Iegt und das ay 
troden wird. Wir hatten die Freu. 
de, in diefem Sommer 5 Seelen au 
taufen und in die Gemeinde aufzu. 
nehmn. Br. Abr. Redekop vollzog 
die Taufhandlung. Hatten einen 
jehr ſchönen Tag dazu. Den 5 
September hatten wir unfer Ernte. 
danf- und Miffiongfeit. Morgeng 
hatte Br. Heinrich Penner mit den 
Kindern Gottesdienjt. Br, Davbid 
Derkſen leitete die Gebetftunde, gg 
ſprachen ſich mehrere im Gebete aus, 
Dann ſprach Br. Jakob Janzen als 
Sejtredner. Nachmittags ſprachen 
Br. Penner von Port Rowan un) 
Br. Dietrich Klaſſen von Xirgil, 
Wir wurden wieder aufgemuntert, 
dankbarer zu ſein und mehr zu ge⸗ 
ben für die Miſſion. Es war auch 
an der Kollekte zu ſehen, daß nod 
warme Herzen für andere Ichlagen. 
Die Vormittagsfollefte ergab $2%4 
und die nahmittagg — $199, - 

Br. Jakob Klaſſen iſt noch krank 
im Sojpital. \ 

Die Ernte it nur mittelmäßig, 
auf Stellen gibt’3 mehr, auf anderen. 
weniger. Unfer himmlische Water 
mödte alles zum Guten führen. 

Gruß an alle Zejer und Arbeiter 
an dieſem Blatt. 

Gerhard und N. Faft. 


A. €, 
Hillsboro, 
Behörde für Aeußere 


Mountain Cake, Minn. 


„Wie groß iſt des Allmächtgen 
Güte! Fit der’ ein Menfch, den fie 
nit rührt?“ — Wenn wir jehen, 
wie undanfbar der Menſch im allge- 
meinen ijt und alle Seanungen bon 


ben nur jo jelbitverftändlich hin 


nimmt, dann müſſen wir doch ftau- . 
nen, wie gnädig und geduldig der 
Herr iſt. Wahrlich, es muß ein ber- 
härtetes Gemüt jein, den Dank zu 
eritiden, der Gott gebührt! 

Wenn wir Iejen, wie auf vielen 
Stellen jo viel Elend und Verluft 
herrſcht, dann müſſen wir hier in 
dieſer Gegend doch unſer Haupt beu- 
gen und dem barmherzigen Gott mit 
Freuden Dank opfern. Wir ſind 
vor großem Schaden und Unglück 
bewahrt geblieben und die Ernte iſt 
recht befriedigend ausgefallen, tro- 
dem ein Sageljturm teilweijen Ver- 
lujt verurſachte. 

George P. Quiring und Gattin 
feierten am 5. September ihre gol- - 
dene Hochzeit in ihrem Heime, mo 
zwiſchen Uhr 3 und 5 nadmittage 
viele Freunde fie bejuchten. Rev. 
9. 9. Quiring hielt eine kurze An- 
ſprache. Frau Quiring iſt ſchon fünf 
Sabre lang von Schlaganfällen ge 
lähmt. 

Die 44. Bundeskonferenz ber 
M. B. Gemeinden kam bier Don- 
nerstag, den 2. September, zum 
Abſchluß. Delegaten von 14 Staa— 
ten und Kanada Waren zugegen. 
Die nächſte Konferenz in 1951 joll 
in Sanada gehalten’werden. Es war 
ein großartiges Unternehmen, meht 
al3 taujend Gäſte aufzunehmen und 
die Glieder der beiden Iofalen Ge 
meinden von Mountain Lake und 
Carfon Haben viel Opferwilligkeit 
offenbart, den Gäften die Konferenz 


Heiden jeine Ehre, unter allen Böl- mit den Mnfangsjahren ; ; 
fern feine Wıyıder.“ Pi. 96, 2, 3. Wirtihaft, aber Ihr ie —— — fegensreich zu machen wie 


Auf der Sitzung in Mountain 
Lake, Minneſota, am 30. Auguſt 
1948, beſchloß die M. B. General— 
konferenz, daß in allen Gemeinden 
der Konferenz ein fünfzigſtes Jubi— 
läums-Programm müchte gefeiert 


für die verlorenen 
Es find jetzt 50 Jahre berflo 

Der Herr hat nicht nur die len 

mit Seelenfrucht gejegnet, das Feld 


Heiden. 







Führung Gottes in der Nee 


ie Miffionsarbeiter . ford, B 
- Wochen ih 


Wir hatten die große Freude, un- 
jeren Neffen Joh. 3. Töws und 3a 
milie in unferem -Seime aufzuneh ⸗ 
men. Ihr Wohnort iſt bei Abbott“ 







Verwandte in Sad 


Sie beſuchten 
katchew Manitoba 


auch 7% 


€., von wo fie dor einigen 
te lange Reife begonnen. 


und Ontario, 3 
amen fie. 


er FE 




















Mittwoch, den 22. September 


time Den 23. September, 1995 Mennomitihe Rundfhaun gi 
bis Mountain Lake, — 


* Minn. um 
ihren Onkel, den fie noch nie gejehen, 
zu begrüßen. Wir erlebten gejeg- 


"nete Stunden mit den Xieben. Mm 


18. März 1945 jtarb mein ältejter 
Bruder Jakob in ihrem Heime und 
es ilt uns viel wert, zu wilfen, daß 
dieſe Familie dem jheidenden Bru— 
der noch die letzte Liebe bewieſen hat. 
Er war nur ſieben Monate bei 
ihnen, als der Herr ihn in die obere 
Heimat rief. Am Sonntagmorgen, 
den 5. September, kamen fie hier an 
mit ihrem neuen Muto, und am 
Dienjttagmorgen „ jekten ſie ihre 
Heimreile fort- Solhe Beſuche wir- 
fen wie Dajen in der Wüſtengegend. 
Das war es bejonders auch für mei- 
ne liebe Gattin, die feit 1942 ge- 
lähmt it. Der Serr vergelte es 
Euch allen! 

Die hiefige M. B. Gemeinde fei- 
erte Sonntag, den 12. September, 
ihr zweites Tauffeſt in dieſem Jahre. 
Es hatten ih fünf Kandidaten ge- 
funden, die diefen Dienjt an ſich voll- 
ziehen ließen. 

Montag, den 13. September, joll 
der Grund „gebrochen“ werden für 
da3 neue Altenheim, wofür bereit 
etwa $60,000 zujammengefommen 
iind. Das ganze Projekt jo jedoch 
ungefähr $240,000 fojten. Viel von 
der Arbeit wird ja auch gejchentt, 
welches die Laſt natürlich erleichtert. 

Donnerstag wurde Frau Gut. 
Miller, von Butterfield, zur ewigen 
Ruhe getragen. Das Begräbnis 
fand in der Butterfield-Mennoniten- 
fire ftatt. Die Abgeſchiedene war 
65 Sahre .alt. 

Unlängit jtarb bier auch Jakob 
9. Balzer im Alter von 87 Sahren. 
Er war jhon eine Zeitlang leidend, 
da er einen Schlaganfall erlitten 
hatte. 

Die Bibelihule zu Mountain 
Lake hat wieder mit dem Unterricht 
begonnen und, wie ung mitgeteilt 
wird, fanden jih 75 Studenten ein. 
Sedenfall3 werden noch mehr Hin- 
zufommen. Wild. 3. Toms. 


Esdesberichte, 


St. Catharines, Ont. 

Es Hat dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, Schweiter Tina 
Driediger, Tohter von Sacob und 
Lena Steingart, heim ins obere Va— 
terhaus zu rufen. 

Sie wurde den 25. 12. 1913 in 
Shönau, Sagradowka, Rußland, ge- 
boren. Den 10. Sanuar 1929 fam 
jie mit ihren Eltern und Geſchwi— 
stern nah Kanada und wurde auf 
den Glauben an ihren perjönlichen 
Heiland am 4* Juni 1933 getauft 
und in die Mennonitengemeinde auf 
genommen. Am 10. Mai 1942 trat 
fie in den Eheitand mit Iſaak Driedi- 


er. 
: Die Schweiter hat in ihrem Leben 
viel gelitten, iſt oft Tranf getvejen, 
it bis ein ganzes Sahr im Hofpital 
gewejen. Auch im Mai diejes Jah— 
res mußte jie ſich wieder einer Ope⸗ 
ration unterwerfen; jedoch nach einer 
Woche ſchwerer Leiden durfte ſie 
wieder geneſen. 

Am 7. Juli wurde fie wieder 
plötzlich ſchwer krank und wurde ins 
Hofpital gebracht, wo fie am 8. Suli 
vom himmlischen Vater heimgerufen 
wurde. Sie hinterläßt ihren tief- 
trauernden Gatten mit einem bier- 
jährigen Töchterlein. 

Am 12. Zuli, 2 Uhr nachmittags, 


- fand die Trauerfeier unter Teilnah- 


3 
— 


Verſpätet eingeſandt. — 


me von Eltern, Geſchwiſtern und 
vielen Verwandten und Freunden in 
der Vereinigten Mennonitengemein— 
de zu St. Catharines ſtatt, um der 
Verſtorbenen das ‚legte Geleit zu 
geben. Prediger W. Schellenberg 
ſprach einleitend über Joh. 13, 7: 
Zeſus antwortete und ſprach zu 
ihm: Was ich tue, das weißt du jetzt 
nicht; du wirſt es aber hernach er— 
fahren.“ Fe 

Der zweite Redner, Pred. 3. Lit- 
fe, hielt die Leichenrede und hatte 
zum Tert Joh. 1, 16. Er ſprach 
zuerſt in Engliſch und dann in 
Deutih. Br. Litfe wies ganz bejon- 
ders darauf hin, daß wir hier Feine 
bleibende Stadt haben, jondern, daß 
unfere zufünftigen Wohnungen für 
uns bom Serrn Jeſus jelber bereitet 
mären im Simmel. Nachdem Br. 
Litke noch dos Lebensverzeichnis ber- 
lefen, wurde die teure Verſtorbene 
zum Friedhof gefahren und zur letz⸗ 
ten Ruhe en 2 — wird 
bis zum Auferſtehungsmorgen. 

Sm Auftrage F. J. Andres. 


(„Bote wird gebeten zu kopieren.) 





Cebensverzeichnis. 


Es diene allen Verwandten, 


= " Freunden und Bekannten zur Nach⸗ 






richt, daß unſere liebe Mutter, Mar- 


— —— 





garetha Klaſſen, 
itorben ift, N 
Sabre 1869, 
Plujew, to 
jahre verlebte. 
‚sm Sabre 1889 berehelichte ſie 
ih mit unjerem Water, Adraham 
Klaſſen, den jie 1920 in der Typhus⸗ 
Epidemie dur den Tod verlor. Es 
wurden ihnen 11 Sinder geboren, 
wobon fünf im Pindesalter ſtarben. 
Cine Toter, Frau Siemens, jtarb 
1944 in Brajilien. Großkinder wur- 
den 22 geboren, davon 2 gejtorben 
ſind, und ein Urgroßkind. Die Le— 
benden betrauern ihren Tod, doch 
nicht als ſolche, die keine Hoffnung 
haben, denn es gibt ein Wiederſe— 
hen. Sie wurde auf ihren Glau— 
ben getauft und in die M. B. Ge— 
meinde aufgenommen, deren Glied 
ſie bis an ihr Ende blieb. 

Alt geworden 78 Sahre, I Mo- 
nate und einen Tag. 

Anno 1926 fam jie nah Kanada. 


teı Andres ge- 
Ste wurde geboren im 
‚den 5. November, in 
ſie auch ihre Jugend— 


Zuerſt wohnte ſie 4 Jahre mit ihren 


Kindern bei Pilot Buͤtte auf der 
Farm. Das Jahr 1980 brachte ſie 
nach Regina, wo ſie mit ihrer Toch— 
ter Mariechen ein Heim gründete, 
wo ſie ſpäter mit allen Kindern, 8 
Söhnen und 2 Töchtern, beiſammen 
jein konnte. 

Die Kinder bejuchten sie oft und 
auch die Großfinder. Mutter war 
meiſtens froh und zufrieden in ihrem 
Leben. Letzten Winter nahmen ihre 
Kräfte ab und auch der Appetit 
wollte jich nicht mehr jo einſiellen. 
Sie klagte nit über Schmerzen, 
jondern nur über Müdigkeit. Fünf 
Wochen vor ihrem Ende bradte fie 
im Bette zu. Oft jagte fie: wie 
dauert e3 jo lange. Den 6. Auguft, 
10 Minuten vor 3 Uhr des Morgens, 
ihlug ihre Erlöfungsitunde. Sie 
Ihlief ganz janft ein. Wir gönnen 
ihr die Ruhe, nur ift dag Haus jo 
leer. 

Das Begräbnis fand den 9. Au— 
guſt in der M. B. Kirche ſtatt. 
Ihr einziger Bruder, Pred. Johann 
Andres, von Steinbach, Man., mach— 
te die Einleitung und Pred. 9. ©. 
Rempel von Sasfatoon, Sasf., hielt 
die Leichenrede. Mlle beide jprachen 
über die Ruhe der Kinder Gottes. 
es wurde ein Solo, ein Duett und 
ein Trio gebradt. 


Es erfreuten ung unjere Cou- 
ſins Geſchw. Peter Klaſſens von 
Winkler und Peter Görtzen von 


Californien mit ihrem Beſuch. Die 
Kirche konnte faſt nicht alle Beſucher 
faſſen. Dann durften noch alle 
unſerer lieben Mutter ins Angeſicht 
ſchauen, und ſo ging es zum hieſigen 
Friedhof. Br. Rempel las noch 
aus Gottes Wort vor und betete. 
Dann wurde die Leiche dem Schoße 
der Erde übergeben. Wir ſagen al— 
len ein herzliches Dankeſchön für die 
Teilnahme und Blumenſpende. 
Die trauernden Kinder 


A. Klaſſen, 


2217 MeKay Ave. Regina, Sask. 


Gebefreudige 
Mennoniten. 


Einunddreißig Prozent aller im 
Jahre 1947 in den USA. für 
Deutihland aufgebradten privaten 
Spenden jtammten von der Eleinen 
Kirhe der Mennoniten, die in den 
USA. und Kanada nidt mehr als 
180,000 bis 200,000 erwachſene ge- 
taufte Mitglieder zählt. Dieje Men- 
ihengruppe, die nur wenig über 0,1 
p. 9. der amerifaniichen Bevölkerung 
ausmacht, leiſtete im Jahre 1947 
mit über acht Millionen Pfund Le 
bensmitteln und Kleidern den größ- 
ten Beitrag, den ein einzelnes chriſt⸗ 
liches Bekenntnis in Amerika für 
Deutſchland gegeben hat. 

Die Mennoniten, die ihren Na— 
men von dem Holländer Menno Si- 
mons herleiten, find aus der Wie- 
dertäuferbewegung des 16. Jahr⸗ 
hunderts hervorgegangen. Sie leh⸗ 
nen die Kindertaufe ab, verlangen 
Trennung bon Kirche und Gtaat, 


bertveigern den Waffendienft und die. 


Eidegleijtung und fordern völlige te- 
Tigiöje Toleranz. Die holländiſchen 
Mennoniten wanderten zum Teil 
nad Deutſchland aus, vor allem nad 
Danzig und Wejtpreußen, und gin- 
gen bon dort in großer Zahl nad) 
Polen und in die Ufraine. 
Nirgends in Europa wurden dieje 
duldiamen Ehriiten wirklich gedul⸗ 
det. Ueberall gerieten fie wegen 
ihrer Verweigerung des Baffendien- 
fteg mit dem Steat in Konflikt. © 
wurde das jungfräuliche Amerika 
für fie ganz bejonders zum Lande 
der Freiheit von Zwang. 1683 grün- 
deten mennonitifche Einwanderer aus 
Krefeld die erfte deutſche Stadt auf 
amerifanijchem Boden, die fie Ger- 


mantown nannten und die heute ein 


Mennonitiſche Rundſchau 


Stadtteil von Philadelphia iſt. Sie 
zogen bald zahlreiche Glaubensbrü— 
der aus Europa nach ſich, die in ver— 
ſchiedenen Einwanderungswellen im 
18. und 19. Jahrhundert kamen, 
vor allem aus der Schweiz, aus Süd— 
weſtdeutſchland und Rußland. 

Vor Beginn des zweiten Welt— 
frieges gab es etwa 400,000 bis 
500,000 Mennoniten auf der ganzen 
Welt, von denen allein 150,000 in 
Holland lebten. Das Schiejal die- 
ler Gruppe iſt heute zum Teil un- 
befannt, da die Mennoniten nun- 
mehr aus ganz Oſteuropa vertrie- 
ben worden jind. Faſt alle Menno- 
niten jind deutſchen, ſchweizeriſchen 
oder holländischen Urjprungs. In 
Rußland behielten jie jogar ihren 
friejiich-plattdeutihen Dialeft bei, 
während jie in den USW. zum größ- 
ten Teil amerifanifiert wurden. Die 
Zatjahe, da die amerikaniſchen 
Mennoniten heute ſo viel für 
Deutihland tun, hat Feine nationa- 
[en und nur in beichränftem Aus— 
maß familiäre Sintergründe. Ihr 
Samariterdienjt entipringt vielmehr 
ausſchließlich ihrer religiöjen Ueber- 
zeugumg und tritt im übrigen auch 
in China jtark in Eriheinung. Dabei 
haben die Mennoniten gegenüber den 
anderen amerifanijchen Kirchen ei- 
nen gewiſſen Vorſprung, weil fie 
ſchon 1920 das Mennonite Central 
Committee in Akron gründeten, um 
ih damit eine Drganijatton zu 
ihaffen, die der Not ihrer Glau- 
bensbrüder im nachrebolutionären 
Rußland wirkſam begegnen konnte. 

Als eine Gruppe ruffisher Men- 
noniten nad Deutjchland und China 
floh, bemühten ſich ihre amerikani— 
ſchen Glaubenbrüder um ihren Wei- 
tertransport nah PBaragıray, wo fie 
Siedlungsboden für die Flüchtlinge 
gefauft hatten. Mit Geld und 
Werkzeugen unterſtützen die ameri- 
faniihen Mennoniten die ſchwere Ro- 
lontjationsarbeit der Neuſiedler im 
Chaco, die unter primitiven Ver— 
hältniſſen in dem ungewohnten jub- 
tropiihen Klima arbeiteten. 

Nah dem zweiten Weltkrieg wur— 
den die amerikanischen Mennoniten 
jehr jchnell aktiv. Ihre Bemühun- 
gen, jhon während der Kampfhand- 
lungen Hilfe zu leiten, hatten in 
Vichy-Frankreich begrenzten Erfolg. 
Mit dem Kriegseintritt der USW. 
ergab ſich auch für die amerikani— 
ihen Mennoniten eine ſchwierige La— 
ge. Sie mweigerten ji, entiprechend 
ihrer Glaubenslehre, in die Armee 
einzutreten, und leijteten nur zivile 
Hilfsdienfte. Etwa 4000 Mennoni- 


ten lebten in bejonderen Xagern und, 


machten Forjtarbeiten bzw. dienten 
in Razaretten oder ärztlichen Ver— 
juchsanftalten. Viele junge Männer 
jtellten jih als Verſuchsobjekte für 
mediziniihe Experimente zur Ver— 
fügung. Sie hungerten 3. B. wo— 
chenlang, um dann eine möglidit 
ichmell und gut wirfjame „Aufpäppe— 
lung3-Diät“ an ſich erproben zu laj- 
ſen. .Wber alle dieje Dienitletjtun- 
gen waren in den Sahren des Kriegs 
nit populär, und mander junge 
Mennonit büßte einen großen Teil 
jeiner Freunde ein, oder mußte jich 
häßliche Dinge jagen laſſen. 

Um jo aftiver wurden die Men- 
noniten nad) Kriegsende, als fie den 
Kampf gegen die Not wieder auf- 
nahmen. Stier leiftete ihre fonjerba- 
tiofte Gruppe den größten Beitrag. 
Ihr Angehörigen find meiſt Yarmer, 
die noch ihre alte, aus Europa mit- 
gebrachte Tracht tragen, alle techni— 
ſchen Neuerungen wie Rundfunk, 
Kino Telefon und elektriſchen Strom 
ablehnen, abends bei Petroleumlicht 
ſitzen und ihre Gottesdienſte nicht in 
Kirchen, fondern abwechſelnd in ihren 
eigenen Häufern abhalten. Aber auch 
den weniger jtrenggläubigen Menno- 
niten iſt der Wunſch, den notleiden- 
den Menjchen auf der ganzen Welt 
zu helfen, beſonders am Herzen gele- 


gen. Diefe Aufgabe dürfte auch das 


Hauptthema de3 in diefen Wochen in 


den USW, ftattfindenden mennoniti- " 


ſchen Weltfongrefjes jein. 
Aus „Chrift und Welt.“ 


Krieasdienit und 
Hewiljensfreibeit. 


Kriegsdienit und Gewifjensfreiheit. 
Angelfähfiihe Löſungen — Nüd)- 
terne Wege: zu einem Kompromiß. 

„Niemand darf zum Krigesdienſt 
mit der Waffe gezwungen werden”: 
al3 der Landtag von Württemberg- 
Biden Ende April des Jahres nad) 
längeren Debatten diefen Sat zum 
Gefetz erhob, waren von 100 Abge- 
ordnneten 54 abmejend und drei 
itimmten gegen das Geſetz. Ent- 
ihlußfraft und Velennermut der 
Abgeordneten ſcheinen nicht. fehr 
groß geweſen zu fein. Bayern, Ba— 


den und Berlin haben das Recht auf 


litäriſchen Uebung zu 





Kriegsdienſtverweigerung durch Ver— 
faſſung oder Geſetz anerkannt, das 
Stuttgarter Jugendparlament hat 
über Wochen hin eine leidenſchaft— 
liche Debatte geführt. Ueberraſchend 
ſcharf ſind die deutſchen Meinungen 
aufeinandergeſtoßen, ob ein ſolches 
Geſetz finnvoll und zweckmäßig ſei. 
Iſt es wirklich nötig, daß hier mit 
erbitterter und beleidigender Schär— 
fe geſtritten wird? Es kommt, ſo 
ſcheint es uns, doch nur darauf an, 
daß jede Meinung geachtet und die 
Freiheit des Gewiſſens gewahrt wird. 
Wir ſtehen vor dieſem Problem nicht 
allein. Das Ausland, beſonders die 
Angelſachſen, haben ſeit mehr als 
dreißig Jahren eine Geſetzgebung 
entwickelt, die ohne ernſte Konflikte 
und in ruhiger Form dieſes Prob— 
lem gelöſt hat. 

Bereits im erſten Weltkrieg haben 
England und Amerika das Recht auf 
Kriegsdienſtverweigerung anerkannt. 
Beide Länder haben dieſen Grund— 
ſatz aber nicht ſo weit getrieben, daß 
nur Freiwillige mit der Waffe die— 
nen ſollten. Sie haben vielmehr in 
Kriegszeiten die allgemeine Wehr— 
pflicht durchgeführt und nur ſolchen 
Staatsbürgern Ausnahmen zugebil— 
ligt, die in einem beſonderen ge— 
richtsartigen Verfahren nachweiſen 
konnten, daß ſie aus ehrlicher Ge— 
wiſſensnot den Kriegsdienſt ablehn— 
ten. 

Die Gewiſſensbedenken des ein— 
zelnen können verſchieden weit ge— 
hen. Es kann ſein, daß ein Kriegs— 
dienſtverweigerer nur den Dienſt mit 
der Waffe ablehnt, daß er aber 
glaubt verantworten zu können, in 
nichtkämpfenden Verbänden (Sani— 
tätsdienſt, urſprünglich auch im 
Nachſchub) zu dienen. Andere leh— 
nen auch den Dienſt in nichtkämpfen— 
den Verbänden ab, übernehmen da— 
für aber Dienſtpflicht in der Land— 
wirtſchaft, Friedensinduſtrie oder ſo— 
zialer Fürſorge. Die dritte, extre— 
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1. Befreiung von aller Dienſtpflicht 
2. Ueberweiſung in zivilen Musgleihsdienit .... 23 047 
3. Ueberweiſung in nichtfämpfende Truppe ... 
4. Ueberweiſung in fampfende Truppe 


Das amerifaniihe Verfahren läßt 
eine völlige Befreiung don Dienit- 
pfliht nit zu. Es ſchränkt die Ent- 
iherdungSbefugnifie der örtlichen 
Ausſchüſſe aber noch weiter ein, 
denn die Gewijjensbedenfen eines 
Kriegsdienſtverweigerers fönnen nur 
dann anerfannt werden, wenn fie 
aus „religiöfer Unterweifung und 
Glauben” entipringen „ (religious 
training and belief). Sm erften 
MWeltfrieg war diefe Einſchränkung 
noch jtärfer gemejen, denn mach den 
damaligen Beitimmungen fonnte ein 
Kriegsdienitverweigerer nur dann 
der fampfenden Truppe übermiejen 
werden, wenn er nicht einer der an- 
erfannten Friedenskirchen (vor al- 
lem Quäfer, Mennoniten und Bru— 
derfirhe) angehörte. 

Dieje Beſchränkung auf religiös 
begründete Kriegsgegnerſchaft wur— 
de aber nicht ſtreng durchgeführt. 
Amtliche Erläuterungen faßten „re— 
ligiöſe Unterweiſung oder Glauben“ 
ſo auf, daß ein göttlicher Welten— 
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Ernſte Bibelforſcher (Zeugen Jehovas 
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me Gruppe der Kriegsdienftvermwei- 
gerer verweigert auch diejen zivilen 
Ausgleihsdienitt und jpricht dem 
Staat jedes Recht ab, Menſchen zu 
irgend welchen Dienſt zu verpflichten. 
Das engliihe Wehrdienftgejeg von 
1939/47 erkennt diefe drei Ka- 
tegorien von Gewiſſensbedenken an 
und gewährt entiprehende Dienjt- 
befreiungen, während das nordame- 
rikaniſche Musbildungs- und Dienft- 
gejeg von 1940 die extreme Kategö— 
vie, die jede Form jtaatlihen Zwan— 
ges ablehnt, nicht anerkennt. Sm 
Amerifa kann ein Kriegsdienftver- 
weigerer nur in die nichtkämpfende 
Truppe oder in einen zivilen Aus— 
gleichsdienſt überwieſen werden, in 
dem oft härteite Arbeit oder Tebens- 
gefährliche mediziniihe Experimente 
freftvillig übernommen werden. Sn 
England beiteht auch die Möglich— 
feit, ihn von jedem Dienft freizu- 
itellen. 

Dieje Entfiheidung wird in Eng- 
land von örtlichen Ausſchüſſen unter 
dem Vorſitz eines Richters .getrof- 
fen. Es it dem freien Ermefjen des 
Ausſchuſſes überlaſſen, in welche Ka— 
tegorie er einen Kriegsdienſtverweig- 
rer einſtuft. Lebensführung, Be— 


kenntnis, Leumundszeugen, Zugehö— 


rigkeit zu Gemeinſchaften werden er— 
örtert und bewertet. Der Kriegs— 
dienftverweigerer muß nachweiſen, 
daß er aus aufrichtigem Gewiſſensbe— 
denken handelt. Wer nur den ge— 
genwärtigen Krieg oder beſtimmte 
Arten des Krieges ablehnte, wurde 
nicht als Kriegsdienſtverweigerer 
aus Gewiſſensnot anerkannt und er— 
hielt keine der geſetzlichen Befreiun— 
gen zugeſprochen. Bis zum 1 

1940 hatten 1.4 dv. G. der eingezo- 
genen Engländer den MWehrdienit 
verweigert, bi3 zum 30. 6. 1946 ha- 
ben insgefamt in England 59,996 
Männer und 1074 Frauen Einftu- 
fung als Striegsdienjtveriveigerer be- 


antragt. Die Entiheidung der örtli— 
hen Ausſchüſſe lauteten auf 
Perſonen Hundertſatz 
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ihöpfer oder die Erijtenz eines höch— 
ſten Wejens anerkannt werden müſſe, 
dem der Einzelne Gehorſam ſchulde. 
Noch meiter jäfulartiiert wurde dieje 
Auffafjung in einer grundlegenden 


GSerichtsentiheidung (Fall Kauten, 


8. 2.1943), die Gewifjensbedenfen 
des Kriegsdienftvermeigererö bereit 
anerfennt, wenn fie ausgehen von 
„einer inneren Stimme, mag mar 
jie Gewiſſen oder Gott nennen, denn 
das iſt für viele Menſchen heutzutage 
da3 gleihe, wa3 man ſchon immer 
als religiöjen Impuls verjtanden 
bat.“ Damit war auch in Mmerifa 
die Beſchränkung auf religiöfe Ge- 
wiſſensbedenken prafttih aufgegeben. 
Sn welchem Umfang religöje oder 
politiih-Humanitäare Anſchauungen 
die Kriegsdienſtverweigerer bejtimm- 
ten, laßt jih genau nicht belegen. 
Sn amtliden Veröffentlihungen 
wurden die vom 16. 10. 1940 bis 
zum 30. 6. 1945 in Nordamerika 
verurteilten Kriegsdienſtverweigerer 
nad ihren Motiven in jech3 Katego— 
rien eingeordnet? 
Berurteilte Hundertjaß 


Neger mohammedaniihen und hebraiihen Be— 


kenntniſſes 
Große Religionsgemeinſchaften 
Kleine Religionsgemeinſchaften 


Religiöſe Begründung ohne Anſchluß an ein 


kirchliches Bekenntnis 


Philoſophiſche oder politiſche Begründung 


Sonſtige 


Der hohe Anteil der Ernſten Bi— 
belforſcher (die vor deutſchen Kriegs— 
gerichten weitaus die meiſten Blut— 
zeugen ſtellten) unter den Verurteil— 
ten erflärt ji) daraus, daß fie jamt- 
lich verlangten, als Geijtlihe an- 
erfannt und deshalb von jeder 
Dienjtpflicht freigejtellt zu werden. 
Die Ausſchüſſe Iehnten des fait im- 
mer ab, auch die öffentliche Meinung 
verhielt fi ihnen gegenüber ſcharf 
ablehnend. Die Ernjten Bibelfor- 
ſcher verweigerten auch den zivilen 
Ausgleihsdienit, fie kamen deswegen 
fait jamtlich zur jtrafrechtlichen Ver— 
urteillung, während von den jon- 
jtigen Gruppen der Kriegsdienitver- 
weigerer die weitaus meiſten zivilen 
Ausgleichsdienit oder Verwendung 
in nichtfämpfender Truppe annah— 
men und deshalb mit dent Gefet 
nicht in Konflikt famen. 

Nicht alle Staaten haben die Ge- 
wiſſensnot des Kriegsdienſtverweige—⸗ 
rers ſo weitgehend anerkannt. In 
der Schweiz wurde noch im Dezem— 
ber 1947 der Schriftſteller Rene Bo— 
vard wegen Verweigerung einer mi— 
einer Ge— 
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fängnisſtrafe von fünf Monaten ver— 
urteilt. 

Aber England und Amerika ha— 
ben aus Geſetzen, Ausſchüſſen und 
Direktiven ſehr nüchterne Wege zu 
einem Kompromiß gebaut, ſo daß 
auch extrem entgegengeſetzte Anfich- 
ten nebeneinander arbeiten und ein— 


ander dulden können. Wenn wir 
Deutſchen ſchon dies große Problem 


erörtern, follten wir auch ruhig und 


ohne ideologische Erbitterung einen 
Weg finden, der dem Staate gibt, 
was des Staates tit, und der gleich 
zeitig die Freiheit de8 Gewiſſens 


wahrt. Duldſamkeit und Gewiſſens— 


freiheit find in beionder® Harer 


Form don den amerikaniſchen Bap— 
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tiiten in die Tat umgejeßt worden, 
als fie im Kriege zu Spenden u 
forderten, die gleichzeitig dem under 
zahlten NKriegsdienjtverweigerer im 
Arbeitslager und dem Soldaten an 

der Front zugute kamen. Beide ver- 


dienen die gleiche Achtung, Liebe u 


Hilfe: der Soldat und der Mriegg- 


dienftvertweigerer. 


Aus „Chrift und Welt“ 
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Das M. B. Bibel Eslleae in Winnipea, 77 Kelvin St. 


Der Unterricht in dem Bibel-College beginnt, fo Gott will, am 4. Ofto- 
ber 1. J. „Die Regiftration der Studenten findet am 1. und 2. Oftober ftatt. 
Wenn möglich, jollten ſich alle Studenten, die ſich angemeldet haben, zu dem 


Tage der Negiitration einfinden. 


Sollten ſonſt noch einige Perſonen ſich 


entſchloſſen haben, in das M. B. Bibel-College einzutreten, jo möchten die- 
ſelben doch rechtzeitig ihre Anmeldung einſenden, damit die Quartierfrage 


geordnet werden könnte. 


Winnipeg, Man., den 17. September 


Das M. B. Bibel-Eollege. 
1948, 





Esaldale-Bibelichule. 


Eine herzliche Einladung an alle 
gläubige und heilsverlangende Ju— 
gend jendet wiederum die Coaldale- 
Bibelihule. Sie wird, jo Gott will, 
den eriten November ihre Türen 
öffnen. Zum erjten Male jeit ihrem 
Bejtehen wird jie mit vier Lehrkräf— 
ten, doch nur in drei Mlaffen unter- 
rihten. Dank der Lehrkräfte darf 
nun mehr Zeit dem Gejange und der 
Muſik gewidmet werden. Much jind 
die LXehrerbrüder bereit, in ihrem 
Zehrplane der neueingeiwanderten 
lieben Jugend entgegenzufommen. 

Und nun ein Appell an alle Ge- 
meinden: „Könnten wir al3 Ge— 
meinden nicht einen Weg finden, es 
diejer Sugend finanziell möglich zu 
machen, dieje Gelegenheit auszunut- 
zen? 

Ale Anmeldungen jind zu richten 
on B. Sawatzky, Coaldale, Alta. 

Sm Namen des Komitees 


A. Bärg. 
Einladunaen 
zu Erntedankfeiten: 
Morden. 


Die M. B. Gemeinde zu Morden, 
Man., ladet hiermit freundlichit ein 
zum Erntedanf- und Miſſionsfeſt am 
Sonntag, den 26. September. Für 
das Mittagsmahl jorgt die Gemein- 
de. 

Sm Namen der Gemeinde 

Ir. Sriejen. 


Newton Siding. 

So der Herr will, gedenkt die M. 
B. Gemeinde zu Newton Siding am 
26. September ihr Erntedant und 
Millionsfeit zu feiern. Wir laden 
freundlichjt ein, mit ung dem Herrn 
zu danfen für jeine Liebe und Gna- 
de, die er an ung erwiejen hat. Für 
ein einfaches Mittaggmahl wird die 
Gemeinde ſorgen. 

Im Namen der Gemeinde 

A. A. Löwen. 


Springftein. 

Der Sommer ilt dahin, und und 
iſt jehr viel Silfe und reicher Se- 
gen von unjerem himmliſchen Vater 
geihenft worden. 

Dies iſt daS freudige und dankbare 
Bekenntnis der M. B. Gemeinde zu 
Springitein, Man., Er gab un? eine 
reihe Seelenernte.e Sonntag, den 
12. September durften wir 15 teure 
Geſchwiſter auf daS freudige Be— 
fenntnis ihres Glaubens taufen und 
in die Gemeinde aufnehmen. Cine 
wichtige Taufrede unter jchattigen 
Baumen am Ufer des La-Salle Flu- 
Bes wurde von Br. G. Hübert (Xeh- 
rer am Bibel College) 
Worauf die Taufhandlung von den 
Brüdern Nic. Nedefopp und Sohan- 
nes Both vollgogen wurde. Darauf 
folgte die Aufnahme der neuen Glie— 
der, von Br. Abr. Fröſe gehandhabt, 
mozu uns die Gemeinde bon La 
Salle ihr Berjammlungshaus freund- 
lichſt zur Verfügung jtellte. 

Sonntag, den 26. September, ge- 
denft die Gemeinde ihr jährliches 
Erntedanf- und Miffionsfeit zu fei- 
ern; wo wir dem himmliſchen Va- 
ter findlih danfen wollen für die 
reihen geiftlihen und natürlichen 
Segnungen. 

Kommt und helft uns, den Herrn 
zu erhöhen und jeinen Segen zu er- 
flehen. 

Die Gemeindeleitung. 


Sperling. 
So Gott mill, gedenft die Sper- 
fing-Gruppe, 3 Meilen füd und 4 


— — oſt von Sperling, ihr Ernte— 
—— hi) 


anf- und Miffionzfeft zu feiern. 


Wir laden dazu herzlich ein. 


Reiter der Gemeinde, J. Martens. 






- Die Blumenorter Mennoniten- 
gemeinde ladet hiermit alle dieje- 


=, igen Geſchwiſter in dem Herrn ein, 
‚die mit und dem Herrn ein Ernte- 


nt- und Miffionsfeit feiern möch— 
am 26. September, 10 Uhr 
rgens, in der Rheinland Kirche 


heißen Kaffee zur Mittags- 


gehalten. _ 


su wollen. Die Gemeinde 


Aeußere Miſſion. 
Zur beſonderen Fürbitte! 

Es iſt in Indien, wegen der poli— 
tiſchen Stellungnahme des Hydera— 
bad Staates, in dem unſer Miſſions— 
feld liegt, Krieg ausgebrochen. Wir 
bitten nun um beſondere Fürbitte 
für den Schutz unſerer Miffionsge- 
ſchwiſter dort, für die armen Telugu 
Chriften und für eine Wendung, jo 
daß es wieder jtille werde und 
die Arbeit der Miſſion weitergehen 
fann. 

Die Mütter mit den Kindern hat- 
ten ſich jchon in den Süden zurückge— 
zogen, aber die meijten Miffionarbrü- 
der, und die Schtweitern ohne Rinder 
waren auf dem Felde geblieben, um 
den einheimifhen Chriften eine 
Stütze zu jein und fie in diejer kri— 
tiihen Zeit nicht im Stiche zu laſſen. 
Die Miſſionsgeſchwiſter haben ſich 
jetzt aber doch zeitweilig zurückgezo— 
gen und warten, bis ſich die Lage 
klärt. Hoffentlich geſchieht dieſes 
bald, ſo daß die Arbeit nicht zu 
leiden braucht. Das gebe der Herr 
in ſeiner Gnade! 

A. E. Janzen, 
M. B. Miſſionsſekretär. 


Trümmerbeſeitigung 
und Wiederaufbau. 


Mehr als drei Jahre ſind ſeit Be— 
endigung der Kampfhandlungen in 
Deutſchland verfloſſen. Was konnte 
innerhalb dieſer Zeit für den Wie— 
deraufbau der Städte, die den Luft— 
angriffen der gegneriſchen Mächte 
das maſſivſte Ziel geboten Hatten, 
getan werden? Mus einer ganzen 
Reihe von Gründen nicht eben fehr 
viel! Mbjolut zuderläffige Statifti- 
fen über die durch Zuftangriffe und 
andere Kampfhandlungen entitande- 
nen Trümmermaſſen fehlen; eine 
zentrale jtatiftiihe Verwaltung iſt 
angejichtS der Zerjchlagung des deut- 
ihen Neihes in vier Bonen nicht 
mehr vorhanden und auch jonjt lie— 
gen die ſtatiſtiſchen Dienſte jehr im 
argen. Immerhin gibt es Schätzun- 
gen halbamtlihen Charakters. So 
wird die feite Trümmermaffe im 
jetzigen ReichSgebiet — alio ohne die 
Gebiete öftlih der Dder-Neife-Rinie 
— auf 450 Millionen Kubifmeter 
geſchätzt, wovon etwa 170 Millionen 
Kubikmeter auf die neun am meisten 
betroffenen Großſtädte entfallen. Da- 
von waren gegen Ende des Vorjah- 
res 6.5 Proent geräumt und nur 
3.5 Prozent verwertet werden. Die 
Sdee des Wiederaufbaus der Städte 
beruht auf der Erwartung daß die 
QIrümmerbejeitigung weitgehend mit 
der Trümmervermertung, d. h. vor 
allem mit der aleichzeitigen Gemin- 
nung neuer Baujtoffe für den Wie- 
deraufbau gefoppelt werden fann. 
Aber auch m Fachfreifen gehen die 
Meinungen darüber, inwieweit Bau- 
jtoffe in der erheblichen Maße aus 
den Trümmern gewonnen werden 
fonnen, noch jtarf auseinander. Ver— 
anſchlagt man doch jekt die notwen— 
dige technische Erfahrungsdauer auf 
mindeſtens zehn Sahre. Anfänglich 
glaubten einige optmiitische Oberbür— 
germeüter, ihre Großjtädte inner- 
halb diejes Zeitraumes vollkommen 
wiederaufbauen zu fönnen. Von 
ſolchen furzen Terminen ift jetzt nir- 
gends mehr die Rede. Es it alſo 
auch noch vollfommen ungemwiß, ob 
die teilweiſe hochgeſpannten Erwar— 
tungen einiger erſter Shpesialiſten, 
die auf eine Verwertbarkeit von 40 
bis 50 Prozent der Trümmerhaufen 
hofften, in Erfüllung gehen werden. 
Trügeriſch hat ſich auf jeden Fall 
die Idee erwieſen, daß es möglich 
ſein würde, die Beſeitigung der 
Trümmermaſſen zu neuen Bauſtof— 
- fen durch den Einſatz neuer und ein— 
heitlih au fonftruierenden Maſchinen 
gewiſſermaßen im technischen Groß— 
angriff herbeizuführen. 

Die Wirklichkeit zwingt zu indi- 
viduellem Vorgehen in den einzel- 
nen Großitädten, weil das Material, 
aus dem die Städte erbaut find, zu 
unterjchiedlich ift und die „Abfuhr— 
lage” der Trümmermaffen in der 
einen Stadt fo und in der anderen 
Stadt anders ift. 

Sn Berlin wurden bisher, größ— 
tenteils von Frauen, 5 Millionen 
Rubifmeter Trümmer mühfam mit 


der Sand abgeräumt. Etwa 50° 
. Millionen Kubikmeter bleiben noch 


Mennonitiſche Rundſchau 


zu beſeitigen. Man bemüht ſich jetzt 
um eine ſtärkſtens mechaniſierte und 
maſchinell konzentrierte Enttrümme⸗ 
rung und ſchafft zunächſt 10 Schwer—⸗ 
punktanlagen, die vor allem in den 
Imenbezirken angeſetzt und für die 
möglihit am Wafler liegende Stand- 
orte gewählt werden jollen. Die Er- 
wartung aber des Zujtändigen De- 
zernenten, daß — freilich unter ge- 
wiſſen Worausjeßungen Berlin 
innerhalb von 10 bis 15 Jahren 
enttrümmert jein wird, iſt wohl au 
optimiftiih. In Stuttgart find bis- 
ber etwa 700,000 Kubikmeter oder 
gut ein Siebentel der Gejamttrüm- 
mermaffe bejeitigt. Die Straßen- 
bahn Hat dort Spezialfahrten zur 
Trümmerabfuhr, für die in anderen 
Städten meijt Feldbahnen beriven- 
det werden, eingejeßt und damit ein 
Drittel der Transportleiitung ge 
ihafft. Mannheim würde zur Räu- 
mung bon allen Gebauwdetrümmern 
noch etwa 8 bis 10 Sahre benötigen. 
An Stelle der Straßenräumung tit 
hier wie in anderen Städten auch 
nunmehr in großem Umfang bie 
ſchwierige Flächenräumung getreten. 
Karlsruhe befindet ſich, im Gegen— 
ſatz zu anderen Städten, in der 
glücklichen Lage, den nicht für die 
Trümmerverwertung geeigneten 
Schutt zur Auffüllung des dringend 
benötigten Induſtrie- und Hafenge— 
ländes im Karlsruher Rheinhafen 
verwenden zu können. Sn Ludwigs— 
hafen fonnte bisher nur der Schutt 
aus den Straßen geräumt erden. 
Frankfurt a. M. hat ſich entſchieden, 
ſeine 12.7 Million Kubikmeter 
Trümmer möglichſt reſtlos auch zu 
verwerten. Aber bisher konnte nur 
der einundzwanzigſte Teil der vor— 
handenen Trümmermenge bejeitigt 
werden. Ulm an der Donau, eine 
mit 62 Prozent zerſtörte Stadt, 
konnte die erſte Phaſe der Trümmer— 
räumung im Herbſt 1947 abſchlie— 
ben. Seither wird die Trümmer- 
räumung der Gebäudegrundſtücke be- 
trieben. Man rechnet mit einer 
Zeitdauer von etwa 6 bis 7 Sahren. 
Augsburg jtelt einen Sonderfall 
dar. Ende März 1948 war bereits 
gut die Hälfte der auf 1.3 Millionen 
Rubifmeter gejhägten Triimmermaj- 


je geräumt. Ende dieſes Jahres 
wird die Trümmermaſſe bejeitigt 


jein. Ein Reit der Triimmer wird 
es ermögliden, die Anlagen für die 
Verwertung der Trümmer noch bis 
Mitte 1949 in Betrieb zu halten. 
In diefer Stadt konnte dieje Schnel- 
ligfeit der QIrümmerbejeitigung 
durh großen Maſchineneinſatz her- 
beigeführt werden. Sn Heilbronn a. 
N. iſt die Geſamttrümmermaſſe auf 
rund 1.4 Millionen Kubikmeter ge— 
ſchätzt worden. Die Straßenräu— 
mung iſt hier zu 80 bis 90 Prozent 
durchgeführt. Die weitere Trüm— 
merräumung iſt ganz der privaten 
Initiative überlaſſen, ſo daß über 
Tempo und Dauer der Räumung 
Angaben nicht möglich ſind. 

Das Tempo der Trümmerbeſeiti— 
gung iſt alſo in den verſchiedenen 
Städten überaus unterſchiedlich. Die 
Erlöſe aus der Verwertung der 
Trümmer (Gewinnung von Schrott, 
Bauholz, Ziegln und eventuell auch 
neuen Bauſtoffen), decken einen zwar 
ebenfalls unterſchiedlichen, aber doch 
nur kleinen Teil der Koſten der 
Trümmerbeſeitigung. Dieſe Koſten 
fallen den Städten zur Laſt. Die Fi— 
nanzlage der Städte aber hat durch 
die Neuordnung der Währung eine 
erhebliche Verſchlechterung erfahren! 
Damit entjtehen für die Befeitigung 
der Trümmermaffen in den Städten 
neue Hemmungen, die auch auf die 
Wiederaufbaumaßnahmen in den 
Städten retardierend wirfen müſſen. 

Dr. Arthur Heichen. 


Abendichule E 
im C. M. Bibel College, Winnipeg. 


Das €. M. Bibel College hat ge- 
‚plant, diefen Winter wieder Unter- 


richt an den Abenden zu erteilen. 


Junge Leute, die in Winnibeg oder 
in der Nähe der Stadt arbeiten, 
Studenten der Univerjität oder der 
Normalichule, könnten don diefem 
Angebot gebrauh maden. Dies 
wäre eine nußbringende und ange- 
nehme Erholungsbejhäftigung neben 
ihrer tagtäglichen Arbeit. Der Un- 


‚terriht würde zweimal wöchentlich 


— mohl am Dienstag und Donners- 
tagabend von 7 bis 8.30 gegeben 
werden. 

Die Schulverwaltung ift auch be— 
reit, an den Abenden einen jpeziellen 


Kurſus (matriculation courfe) zu ge⸗— 
Diefer Kurfus wird umfaj- 


ben. 
jend gegeben, wohl aber nicht einge- 


hend genug, damit die Teilnehmer 


da3 Eramen im Juni beim Depart- 
ment of Education erfolgreich fchrei- 
ben fönnten. Das Hauptziel diejes 
Kurſus ift, die Studenten für die 
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Mittwoch, den 22. September, 1948 
—, 
Gute Geſchenke 


für Geburtstag, Hochzeit oder Weihnachten 
finden Sie ſehr preiswert bei 


J. P. KOSLOWSKY’S JEWELLERY 





702 ARLINGTON STREET 








WINNIPEG, Man 


Baupläne 
für Gebäude aller Art. Wenden Sie fid) an 
J. C. NEUFELD, 
Bauingenieur 


809 Spruce St. 


Arbeit im Bibel College borzuberei- 
en all a oben — 
ſungen gegeben werder 
en bon den Wünſchen und 
der Zahl der Beteiligten abhängen. 

Damit rechtzeitig feſtgeſtellt wer- 
sen Könnte, ob ein Intereſſe für die 
oben erwähnten Kurje vorhanden 
iei, und mit wieviel Studenten man 
rechnen dürfte, bittet die Leitung, 
daß die Intereſſenten 10 bald wie 
möglich; ihre Wünſche oder Fragen 
dem College, 103 Furby Street, zu- 
ichiefen möchten. 

"Schulgeld, Zehrer und Dauer des 
Rurjus: 

Spesieller Kurfus — 9 Monate 
(Oktober —Juni) $15.00. Wiſſen⸗ 
ſchaft GPhyſics, Chemiſtry, Biology) 
Lehrer E. €. Neufeld. Engliſch — 
Lehrer H. H. Görtzen. 

Oberſtufe 6 Monate (Dftober— 
März) $10.00. Das Neue Teita- 
ment, Zehrer Arnold J. Regier (in 
engliiher Sprade). Unſer chriſtli⸗ 
ches Erbe, Lehrer D. Janzen (in 
deutſcher Sprache). 

College Chor und Chöre aus der 
Umgebung, Zehrer $. Ronrad (Don- 
nerötag 8:30 p. m.). 

Das €. M. Bibel College. 


Bücher. 


(Annonce auf Seite 5—1) 


Werte Nundichaulejer! 

Solange mir der Herr Kraft da- 
zu gab, diente ih, Euch als Reiſe— 
prediger nad) der Gnade, die mir 
der Herr ſchenkte. Dann erlitt id 
einen Zuſammenbruch und mußte 
meine Arbeit jtarf einjchränfen. Sch 
wurde Rofal-Brediger der Waterloo- 
Kithener Vereinigten Mennoniten- 
gemeinde und half auswärts aus, 
wo es jein mußte. Endlich aber jah 
ih mich gezwungen, geſundheits— 
halber von allem zu  rejignieren, 
und nur noch gelegentlich zu helfen, 
wenn es die Kräfte erlaubten. 

Jetzt betätige ich mich hauptſäch— 
lich noch als Schriftſteller und ver-- 
ſuche, unſeren Gemeinden und unſe— 
rer Geſellſchaft zu dienen, indem ich 
als Belletriſt und Artikelſchreiber 
oder in ſonſtigen Abhandlungen die 
durch die Erfahrung erprobten 
Grundſätze unſerer Gemeinſchaft ins 
rechte Licht rücke und ihren Wert für 
uns und unſere Kinder zeige. 

Aber in letzter Zeit iſt der Ab— 
ſatz meiner Bücher nur ein geringer 
geweſen, während unſere zunehmen— 
de Schwäche unſer Leben recht koſt— 
ſpielig macht. 

Alles dieſes zwingt mich nun, mit 
der Bitte zu Euch zu kommen, meine 
Bücher doch in Eurem Einflußge- 
biet verbreiten zu helfen. ch biete 
fie, joweit der Vorrat reicht, hiermit 
zu jtarf reduzierten Preifen an. Sch 
habe jie im Auftrage meines &ot- 
tes geichrieben, und fie werden den 
Lejern zum Segen werden. 

sm Dienfte des guten Sirten 

Euer Jacob $. Sanzen, 
164 Erb Street W., 
Waterloo, Ontario, Kanada. 


Afrika⸗Miſſion. 

Wir ſind nun bereits über 6 Mo— 
nate hier auf dem Miſſionsfelde. 
Haben uns ſchon etwas eingelebt u. 
die Sprache fo viel erlernt, daß wir 
in der Arbeit etwas helfen können. 
Es iſt ein Vorredt, diefen Schwar- 











































Marktpreis au 
Produzenten. 
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Lucerne Milk Company 


297 Owena St., Winnipeg. 


Wir zahlen nicht extra hohe Preife — 
ver, um jo den Rahm zu b — Truckfah 


Aber wir verſprechen, zu jeder Zeit den vollen 
zahlen, und zwar dem wirklichen 


Ehrlicher Handel iſt 
Liefern Sie pünktlich jede Woche an 
0 Bonus am Ende des Monats. 


Er RE 


Telephone: 73 161 


zen die uk des 
fündigen. ir famen geiter 
von einer Reiſe in die —— 
danken dem Herrn für ſeinen * 
en Segen in ber Nrbeit, für rap 
und Gefundheit, deren wir ung er 
freuen dürfen. Möchten toir ke 
erfunden werden, bis der Herr er. 
ſcheint. 
Brüderlich — 
Abr. und Sara € 
Matende via At ; 
Congo Belge, Arien 


Heils zu ver— 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Frau und Kinder geſucht! 

Ich Endesunterzeichneter, Franz 
Dück, Sohn des Iſaak Dück aus dem 
Dörfchen Neuhorſt, Saporoſhie 
Chortitzer Rayon, bitte Sie innigft, 
ra Düd, geb. Löwen, ſowie meine 
mir zu helfen, meine liebe Frau Sa. 
ra Düd, geb. Löwen, ſowie meine 
Söhne Jakob, Franz, Iſaak u. Sein. 
rich, und Tochter Maria; jo aud 
meinen lieben Vater Iſaak Düd u. 
Geſchwiſter: Maria, Anganetha, 
Iſaak, Abram, Helena, Katharina, 
Heinrich, Anna und Peter Dück, zu 
ſuchen. Wenn Sie ſo gütig möchten 
ſein, es in der „Rundſchau“ zu ver. 
öffentlichen, könnte ſich dadurch viel- 
leicht jemand finden und ich von 
Ihnen oder anderen Antwort er- 
halten. 

Sm voraus dankend, 

Franz Dück. 

Meine Anfchrift ift: 

GC P: 


Bororonckan o6nacıb, Bennko-Verwr- 

ckuÄ pauon, ropon Kpacasınno, yamıa 

KomyManpuas, mom No313, xB. No8, 
non. nk Ppanu Vcaakosny. 


Nachrichten ... . 
(Fortſetzung von Seite 1—5) 


auf die Zeit, warn fie ihre Roh⸗ 
produfte am Orte werden berar- 
beiten fönnen (Baumwolle u. a. m.). 
Die Neueingewanderten empfahl er 
jehr warm der weiteren Unterftüt- 
sung bon hier aus, denn da find zu 
viele Familien ohne Männer und, 
außerdem haben jie feine Ausrü— 
tung für ihren Anfang auf der 
Farm. 


Auf geiſtlichem Gebiete er— 
leben ſie viele Freuden, wie Bekeh⸗ 
rungen und Tauffeſte, auch in der 
Indianermiſſion. Die Gemeinden 
der 3 mennonitiſchen Richtungen ar- 
beiten dort im großen Segen : in 
enger Kooperation und wollen e8 
auch gerne weiter jo halten. Melt. 
Jſaak gedenft am 7. Oktober nad) 
Akron, Penn. USA, zu fahren zur 
Heimreife. Seine Bejuhe und Mit- 
teilungen in den Gemeinden in Nord- 
amerifa werden jehr dankbar auf- 





U. Vuhr 
Vieljährige Erfahrung in allen | 
Rechts. und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave. 

316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 97 621 Res.: 48 655 














unfere Lofung. ze 
uns und Sie empfangen den 


LUCERNE MILK CO. 
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Soweit der Vorrat reicht, find von 
mir nun wieder die folgenden meiner 
Schriften, jett zu ſtark herabgefetten 
vreiſen, portofrei zu beziehen: 
Altes und Neues zu Weib: 
nadten und Neujahr .. $ .50 
Rurze Bibelkunde 
Wanderndes Volt, 1. Buch .. 5 


Wanderndes Volk, 2. Buch .. 75 
Die Geididte der Philo- 

EHER as a TREE 45 
Das Seruelle Problem .25 
Reben und d 25 
Zur Frage der Allerlöjung .. .15 
Da kt Guer Gott 

(Predietbud)  ........ 2.00 
Erfahrungen, Gedanken, und 

95 
Handbuch zum Unterricht der 

Bibliſchen Geſchichte in 

den Sonntagsſchulen (Für 

die Hand des Lehrers. 

Preis dieſes Buches nicht 

herakgeießt) 1.80 


Zum Weihnachtsmarkt bereite ich eine 
Auswahl meiner Gedichte und Ge- 
fpräche allgemeinen Inhalts vor, und 
die „Tales from ancient and recent 
Mennonite Hiſtory“ kommen nächſtens 
als ſchöner Geſchenkband heraus, 


JACOB H. JANZEN 


164 Erb St., West 
Waterloo, Ont., 


Canada. 





Baus zu verkaufen 


in Birgil. 7 große Zimmer, 4 un- 
ten, 3 Zimmer und Badeſtube oben. 


Wafjereinrihtung. „Furnace“ im 
Keller. Stelle 60’ bei 220°. Neben- 


haus und Hühnerſtall. Schule zwei 
Blocks Niagara Bibelſchule 1 
Meile; Kirchen: Brüdergemeinde 4 


Meile, Kirchengemeinde %4 Meile. 
Sofortige Beſitznahme. 

ABRAM H. EPP 
Virgil, Ontario. 








Gedichte für beſondere 
Gelegenheiten 

8. B. Hochzeit, Geburtstag u. a. 

m., gejammelt*von ©. Unruh. 


156 Seiten ‚auf gutem Papier, 
are broiggerte een $1.00° 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 








Seltene Gelegenheit 


in Winnipeg, innerhalb von 2 Woden, 
ein ſchönes Haus zu beziehen. Es tit 
in gutem Dijtrift auf jtiller Straße 
gelegen und in beitem Zuitande zu 
kaufen. 
Auskunft bei: Telephon: 21570 
J. BRAUN, 
880 Banning St. Winnipeg, Man. 
(nad 6 P. M., bitte) 













Achtuna! Da3 originale 
„Ruſſiſche Schlagwaſſer“ 


ift wieder zu Haben. Es ift ja 
ein altes, mohlbefanntes Mittel. 
Boftverfand per Nachnahme foftet 
85c plus 10c Poſtſpeſen. 
Schreiben Sie um Verzeichnis der 
anderen „Gilead“ Produkte. 


Agenten werden gemünjdt. 
GILEAD MFG. CO,, 


Box 788 
CHILLIWACK, B.C. 















Die 
CROSSTOWN CREDIT 
UNION, WINNIPEG 


verlegt ihre Geſchäftsſtelle 


bon 
314 Affleck Bldg. 
nad 
116 Isabel Street 
WINNIPEG 


Eröffnung am 27. September 1948. 
Büroftunden: 9 a. m. bis 6 p. m. 


genommen. 


* Zangda erfreut ſich einer ſehr 
paſſenden Dreſchſaiſon und, mit Aus. 
nahme etlicher Stellen in Alberta 
die vom Regen verhindert Wurden, 
iſt das meiſte Getreide im Weiten 
eingeheimit. Wenn die Flachsſamen⸗ 
Ernte wirklich 5% Millionen Bu— 
ſhel mehr ergibt als im vorigen Nah 
te, d. h. fait 18 Millionen Buihel 
darin wird der Flurpreis bon 84 00 
wohl jehr notwendigen Schutz gegen 
niedrige Preiſe bieten. 

— Die Getreideſchwemme in den 
zereinigten Staaten bat alle Lager 
bis unter das Dach mit Weizen ge- 
füllt. Eijenbahnzüge konnten nicht 
entleert werden, weil in den Sam- 
melbahnhöfen und Säfen fein Plat 
rei iſt. Auf den Farmen liegt der 
Weizen haufenweiſe unter freiem 
Simmel. 
— Zu den von der argentiniſchen 
Regierung unter eine ſtattliche Di— 
rektion gejtelltem ehemaligen deut— 
ſchen Firmen gehören Filial- oder 
Tochterbetriebe der Firmen Tyſſen, 


M 
V 


3 2 n 
Mannesmann-Röhren, Motorenwerke 


mens Bauunion, Waiß und Freh— 
tag, Bering-Werke. Sie ſollen den 
Grundijto deiner argentiniichen 
Schwerinduitrie bilden. | 

— England hat die Eingliederung 
der baltischen Staaten in die € 
: nn die Som- 
jetunion nicht anerfannt. Aus die- 
jem Grunde Tehnten die britiſchen 
Behörden die Seimjendng von 70 
baltiihen Kindern ab, die nach den 
Behauptungen des ſowjetiſchen In— 
formationsbüros „in Ronzentrations- 
lagern“ der britifchen Zone zurück— 
gehalten werden. 

— Sm Verjchlepptenlager Zeils- 
heim wurden bei einer Razzia dur 
amerifanifhe und deutiche Polizei 
Kraftfahrzeuge, Schreibmafchinen, 
Lebensmittel, Stoffe, Bohnenkaffee 
und bedeutende Summen bon teils 
gefälihten Dollarjerips jichergeitellt. 

— Der britiihe Arzt und Erfin- 
der des Penicillin, Sir Mlerander 
Fleming, murde zum Chrendoftor 
der Uniberjitat Madrid ernannt. 

— Auf Befehl des Direftor3 der 
Militärregierung in Bayern ind 
der Beſuch der Volks- und Höheren 
Säulen jowie alle Lehrmittel frei. 
Die Roiten betragen 26 Mill. DM 
und müſſen vom Staat getragen wer- 
den. 

— Der Verlag der Univerjität 
von Chicago bereitet für 1949 eine 
Subiläaumsausgabe von Goethes 
Werfen in engliiher Sprache bor. 

— Die Mo3fauer Akademie ber 
Wiſſenſchaften bereitet eine Tolftoi- 
Ausgabe von 96 Bänden vor. 30 
Bände enthalten allein Briefe. 

— Sn einigen Zändern Zentral- 
europa hat ſich in den letzten Jah— 
ren die Mode eingebürgert, den Che- 
ring am linfen Daumen zu tragen. 
Bereit3 im vierten Sahrhundert 
wollte man diefe Mode einführen — 
aber bergeben®. ; 

— Die Pläne für den Tunnelbau 
durh den Mont Blanc jind fertig- 
geitellt. Die Arbeitszeit für die 12 
Rilometer Iange Anlage tit auf zwei 
bis drei Sahre veranichlagt. 

— Nach ſechsjähriger Arbeit mur- 
de der größte Flughafen der Welt, 
Idlewind auf Long Siland, dem Be- 
trieb itbergeben. Die Koſten belau- 
fen jich bis jetzt auf 240 Millionen 
Dollar. Idlewind iſt neunmal grö- 
Ber als der La-Guardia-Flughafen. 

— Sm Staate Teneffee war im 
Sahre 1936 eine Frau in tiefem 
Schlaf verfallen, aus dem fie erft 
jetzt wieder erwachte. Während der 
zwölf Sahre mußte fie künſtlich er- 


Deuts, Grün und Bilfinger, Sie- 
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Aeberſee⸗Pakete 


nach allen 4 Zonen Deutſchlands. 
garantierter Ablieferung. Wer die 
zahlt $1.00 extra pro Paket und 

100 Pfd. weißes Weizenmehl 





1-32: — 8,8 Bid. Schmalz .. $ 4.95 
1-33: — 22 Rfd. Schmalz .... 12.25 
U-34: — 11-Rfd-Fett-Bafet --_ 6.95 


2,2Bfd. Schinken, 2,2 Pfd. Schtwei- 
neihmalz, 2,2 Pfd. Margarine, 2,2 
Kfd. Palmin, 2,2 Pfd. Kaffee. 
u-5:— 10 BD. : 
“5 Pfd. Kaffee, 5 Pfd. Reis. 





. .... . 
orten. 


Scähnellite Beförderung ab Hamburg, mit 
Portoſpeſen in Deutſchland bezahlen möchte, 
$2.00 extra pro 100 Pfund Mebhl. 


ee 11.75 
u-9: — 20 Pd. Zuder ....-- $3.75 
U-38: — 8,8 Pfd. Margarine .. 4.50 
1.917202 Rene 7.45 

5 Pfd. Schweine⸗ 


nn: — 20 Bib. 
10 Pfd. Zuder, 


10 Pfd. Reis. 


Beiterfolgende Bafete werden bon Winnipeg verhadt und mur per „Barcel Poſt“ 


befördert. Der Empfänger hat feine meiteren Ausgaben 


8-2:20 Pf. 98.25 
7 Rd. Mehl 2 Pfd. Zucker, 1 Pfd. 
Graupen, 2 Pfd. Schmalz, 1 Pi. 
Kakao, 1 fd. Kaffee, 2 Pfd. Reis, 1 
Dofe Nindfleifch, 1 Bid. getrodnete 
_Kflaumen, 2 Pädchen Nudelfuppe, 2 
Spulen Zwirn, 1 Rt. Nadeln. 


meffer, 
Wäfche- „Rubbel”. 

Alle Beftellurigen mit Moneh 

621 Sargent. Ave. 


Achtung! 


und goldene Hochzeit, von Frau Sufe Anruf. 156 





— JOHN H. UNRUH 
(Service Meat Market) 


Gine Sammlung deutiher Gelegenheitzge! 


zu gahlen. 


— $8.65 
Pfd. Zuder, 1 Dofe 
2 Pfd. Schmalz, 
2 Dofeh „Boiled 


B-5:— 20 Bf. 
7 Pfd. Mehl, 3 
„Kim“ (Wilch), 
9%. Dofen „RUF“, 
Dinner.” 


orten. 


EN 
Order werden jofort und forgfältig erledigt. -- 


Winnipeg, Man. 


dicht. 
Sehe. ren aealen ade $1.00 


nährt werden. 
* * * 


— Auf dem „Gen. Sturgis“ wer— 
den am 25—26 September in Hali- 
far Frau Hildebrand, Anna, mit 
Kindern Hans und Anna erwartet. 
Sie kommen aus Oeſterreich und fah— 
ren zu Frau Katharina Janzen, Bor 
326, Winkler Man. 

— Das Schiff „General Heintzel⸗ 
man” (es brachte ſeinerzeit den zwei— 
ten Immigrantentransport nach Pa— 
raguay) ging am 14. September 
von Bremerhaven aus und wird am 
22. September in Halifax erwartet, 
und den 24,—25, dürften die Paſ— 
Jagiere bis Winnipeg jein. 

Folgende Mennoniten kamen auf 
dem Schiffe: 
jr Benner, John — fährt zu Unger, 
Jacob U., Whitewater,, Man. 

Klaſſen, Margareta — Epp, Frau 
Käthe, R. R. 1, Sardis, B. E. 

Boldt, Frl. Aganeta — Thießen, 
Peter G. 1151 Stewart St. NYar- 
row, B. €. 

Bonke, Elfriede, Victor und Al— 
fred — Reimer, Sacob, R. R. 3, 
Port Rowan, Ontario. 

Dck, Jakob, Maria, Katharina, 
Margaretha, Maria — Büdert, D. 
3, Eyebrow, Sagt. 

Enns, Klara, Frau Maria und 
Peter — Klaſſen, Franz, 1057 Cent- 
ral Rd., Yarrow, B. €. 

Harder, Beter, Maria, Maria, 
Martha, Helena, Alfred, Arthur u. 


Sufanna — Martens, Mbram, 
Main Centre, Sagf. 
zanzen, Heinrih — Krahn, Fr., 


R. R. 1, Townline Rd., Abbotsford, 
BC 

Klaſſen, Maria — erſt zu John 
J. Klaſſen, Niagara on the Xafe, 
Ont. dann zu Scellenberg, Peter 
J. Zranscanada Highway, R. R. 1, 
re B. C. 

Redekopp, Maria und Ernſt — 
Dyck, Frau Margaret, Niagara on 
the Lake, Ont. 

Kliewer, Hulda, Guftab, Alber— 
tina und Peter — Penner, Abra— 
ham, Acme, Alta. 

Letkemann, David — Krüger, 
David, Bor 135, Douglas, Man. 

Neufeld, Sacob S., und Helene — 
Neufeld, Helen, 863 Bannatyne 
Ave., Winnipeg, Man. 

Beters, Sujtina, Sohann u. Sein- 
rich — Rlippenftein, 3. E. Main 
Centre, Sask. 

Ratzlaff, Erhard; Hulda, Hedwig 
(1 Ser — Bao Richard L., 
Acme, Alta. 

Siemens, Gredel, — Willms, J., 
Bor 422, Coaldale, Alta. 

Schapansty, David — Kaſper, 
Ben E., Main Centre, Sask. 

Unger, Helene, Herbert, Wally 
und Lieshen — Benner, Frau E., 
Springitein, Man. 

Willms, Abram, Maria und Pe— 
ter — Epp, Abram R., Emerjon u. 
Marihall, Abbotsford, B. €. 

Adamov, Wladimir, Nellie, Eu- 
sen, Balentina und Nikolai — 
Koslowsky, Peter, Niverbille, Man. 

Görzen, Zena,, Sacob und Eornel. 
— Regier, Beter B., Bor 143, Coal- 
dale, Alta. 

Krickhan, Katharina, Heinrich und 
Serta Anna — Martens, Sacob J. 
Sanford, Man. 

Martens, Anna, Beter und Erna 
— Matthies, Gerhard, Bor 441, 
Coaldale, Alta. 

* Benner, Sufie, Gertrude, Elija- 
beth, Silda und Henry — Siemens, 
Eliſabeth, Bor 204, Coaldale, Alta. 

Peters, Tina, Rita, Daniel und 
Lieſe — Peters, Peter Gerh., St. 
Eliſabeth, Man. 

Sm ganzen 72 ©eelen. 

(Snformation von 9. U. War- 
fentin, C. P. R.) 


Du — 


M. C. C.-Nachrichten. Das Rlei- 
derdepot in Newton, Kanſas, iſt zeit— 
weilig umgeſiedelt worden, und iſt 
jetzt im Eßwarenlager auf 314 
Main Street, Newton, bis das Ge 
bäude, welches jetzt gebaut wird, fer— 
tig iſt. * 

In der neulich herausgegebenen 
Fluͤgſchrift „Relief needs in 1948* 
find die Adreſſen der anderen Stel- 
len, wohin man in den Vereinigten 
Staaten und Kanada feine Spenden 
hinſchicken kann, angegeben. Geld— 
fpenden ſollten wie bisher durch die 
Konferenzkaſſierer geſchickt werden. 

Neulich beſuchte R. P. Richardſon, 
der Vertreter des American Adviſory 
Committee, die M. €. E. -Silfsab- 
teilung in Chinkiang, China, und in 
feinem Bericht hat er die folgende 
Beobachtung gemadt: R 

„Die Arbeit des Mennonitiichen 
Zentralfomitees in Chinfiang ift in 
drei Teile eingeteilt. 1. Seden Tag 
von 8-9 Uhr morgens werden 1100 
forgfältig auserlefenen notleidenden 
Flüchtlingen warme Brötchen gege- 
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THIESSEN MODERN HATCHERY 


RR, 


R.R. 1, Abbotsford, B.C. 


RX? 


Es ift meine Abficht, die „Hatchery” durch den ganzen Sommer und Herbft 


in Betrieb zu halten. 


Da die Preife auf Eier und Geflügel im Steigen 


find, follten Farmer, die nicht vorher Küchel beftellt hatten, ihren Bedarf 


jet noch deden, 


“New Hampshire mixed chicks” per 100.. $13.00 


Prompte Lieferung von ftarken, gefunden Kücheln wird garantiert. 


ben. Seden zehnten Tag wird der 
Fall jedes Flüchtlings wieder unter- 
jucht und neue „Tickets“ werden ver— 
teilt, je nad) der Not der Einzelnen 
Perſonen. ME ich jo daftand und 
der jih langjam bormwärtsbewegen- 
den Linie zufah, die auf Brot war— 
tete, jah ich, wie notleidend die Män- 
ner, Frauen und Rinder waren, die 
da jo geduldig ſtanden und warte— 
ten, bis an fie die Reihe war. 

2, Nach der Brotverteilung wird 
von Frl. Lehman eine Klinif abge- 
halten, wo Hunderte von Kranken 
frei behandelt werden. Die Fälle, 
die ins Hofpital müfjen, werden nad) 
dem Goldsby King Memorial Ho- 
ipital, da von der Presbyteriani- 
ihen Miffion in New Weit Gate be- 
trieben wird, geidhidt. 

3. Während ich da war, arbeite- 
ten da 50 männlide Flüdtlinge an 
der Reparatur eines der Haubtivege 
auf Windmil Hill. Das mennoni- 
tiſche Zentralfomitee befam taujen- 
de Mehljäde von CRRRA u UNN- 


Mr. Sohn Frieſen braudt 
dieſe Mehlſäcke al Lohn und 


zahlt jedem Manne 6 Mehljäde für 
einen Tag Arbeit an dem Wege. 
Sede zehn Tage oder zwei Wochen 
werden die 50 Mann gewechſelt, fo 
daß andere Flüchtlinge die Gelegen- 
heit haben, an dem Wege zu arbei- 
ten und ſich Mehlſäcke zu verdienen. 
Die Flüchtlinge brauchen die Mehl- 
jäde, um fich leider daraus zu ma- 
Ken, oder jie verfaufen jie, um an- 
dere nötige Sachen zu eritehen. Es 
iſt überraschend, wieviel Arbeit diefe 
Flüchtlinge in einem Tage tun. 2 
oder 3 Wege jind jest auf Windmill 
Hill zurechtgemadht worden. Das 
Geheimnis des Erfolges diejfer Ar— 
beit jcheint darin zu Tiegen, daß 
Serr Frieſen dieſes Hilfsprogramm 
jo aufmerfjam beauffichtigt. 


KRornelius u. Elijabeth Lohrenz u. 
Tochter Ruth, von DeWitt, Nebras- 
fa, und Cvangeline Matthies, Bir- 
gil, Ontario, fuhren am 10. Septem- 
ber ab nad) Paraguay. 

Elmer Ediger fam am 5. Septem- 
ber zurück, nachdem er mehrere Mo- 
nate in Europa war, um die Som- 
merdienjt-Abteilungen dort zu lei- 
ten und Pläne für weitere Dienitpro- 
jette zu maden. _ 

— Eine rebidierte Auflage des 
„hinkt on theje Things“ iſt gerade 
von der Prejie gefommen. Das 
Pamphlet hat 8 Blätter und wurde 
vor etlihen Sahren überall verteilt, 
um jungen Männern in der Frage 
des Militärdienitesg Nat zu geben. 
Es enthalt eine kräftige Aufforde- 
rung an Euch junge Männer, die ihr 
heute vor derjelben Frage ſteht. Das 
Bamphlet ijt frei zur haben, aber eine 
Spende, um das Druden und die 
Verſandkoſten zu deden, wird ge- 
ſchätzt. Man beftelle dieſes Pam— 
phlet bei Peace Section, M. €. C. 
Akron, Pennsylvania. 

— Die Sommerdienftabteilungen 
in Samburg und  Ronnenburg, 
Deutichland, find geichloffen worden 
und die meilten amerikaniſchen Ar- 
beiter find zurückgekehrt. Jedoch eine 
ähnliche Dienftabterlung wird in 
Sembach, Deutſchland, weitergeführt, 
wo fünfzehn junge Leute arbeiten: 
vier Amerikaner, ein Schweizer, ein 
Holländer, ein Alſaſſe, ſieben deutſche 
Mennoniten und ein deutſcher Nicht: 
mennonit. Diefe Abteilung wird 
von Boyd Nelfon geführt und fol 
vom 4. Oktober bi3 zum 24. tätig 
fein. Die Arbeit wird darin beite- 
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Neu! für die Unterftufe, „Primary 
3. Jahrgang, Heft No. 1, für Oftober November u. Dezember, 
verfaßt von B. %. Braun. 
Für die Unterftufe (Primary) pro Heft, portofrei 
THE CHRISTIAN PRESS LTD. 


672 Arlington Street 





Deutiche Sonntagsſchul⸗Lehrerhefte 


3. Jahrgang in 4 Heften, von Oftober 1948 bis Oftober 1949 
verfaßt von Dr. A. H. Unruh. 
Für die Mittelftufe, gebunden, portofrei 





Empfohlene Bücher: 
Charafterlinien. — €. Studert. 
Flir den. Sugendunterridt. 230 
"Seiten. Zeineneinband .... $1.75 
Die Gnade — Dtto Stodmaper. 
Wertvolle Betrahtungen und An- 
daten. 460 Seiten. Leinwand 
Gebunden $3.25 
Sprid) du zu mir — Dora Rap- 
pard. Andachtsbuch. 400 Cei- 
ten. Leinw. gebunden .... $3.00 
Der Heiland-Gott im Schöpfings- 
bericht — 8. Vogel. Eine bib- 
liſche Studie von einem gemejenen 
römiſch katholiſchen Priefter. Ein 
neues, gutes Bud. 107 Seiten. 
$1.15 


Schulbüder: 

„Leſeluſt“ — Neue Fibel von R. 
Zange. 99 Seiten 90 
„Altertumskunde“ — kurz zujam- 
mengefaßt von U. 9. Redekop. 
Broſchiert. 52 Seiten 35 
Die zwölf Heinen Propheten — 
Samuel Limbach. 263 Geiten. 
Broſchiert 1.25 
Gebunden 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


David Frieſen 
Bedienung in Tejtamenten, 
Beligtiteln uſw. 


OFFICE: 
504 MelIntyre Bldg., 416 Main St. 


Office Phone: 97 800 - 








Su verkaufen 
im ſchönen B. C. 


ein A-Zimmer-Haus mit Raum für 
Badezimmer; nur 2 Jahre alt; 
Wafferleitung und Elektrizität; 4 
Meile vom Arnold Verſammlungs— 
haus und vom „Store“ entfernt. Es 
find 3 Acres Land mit % Xcre 
Beeren. 


Der Preis ift fehr mäßig. 
Anzufragen bei 
JOHN J. MARTENS, 
Rt2, Abbotsford, Arnold Rd. B.C. 





Eine große 
Sammluna Gedichte 
und Programme 
für Jugendvereine 
„Er führt ung wie die Jugend”, 


bon J. . Eliaa. 

(225 Gedichte, 54 Themata 
und Gefpräche) x 
Gehunden en nee $2.00 


Beitellt jetzt! 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. — Winnipeg. 


ben, einen Berjammlungsplat und 
eine Ronferenzitube helfen zu repa- 
tieren. Dieje wird für die Menno- 
niten der ganzen Pfalsgegend ein 
Platz jein, wo fte ſich zu Konferenzen 
und Sugendtreffen verjammeln fön- 
nen. ; 


— Im Auguſt ging die lekte Ge- 
rätefammlung bon Ranada ab nad) 
Paraguay: Bon Saskatchewan 97 
Kiften im Gewicht don 10,097 Pfd. 
und Wert von $2,252.95; 

von Winnipeg 165 Kiſten, Gewicht 


(Fortfegung auf Seite 8S—1) 


$1.50 


44424444444442 


2*2*2**** 


Winnipeg, Manitoba. 
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er fi daran labe. 
= waltige Niederlage ſchien aller Haß 
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Die Harfe 
Det 
Hngenottin 


Geſchichtliche Erzählung 
von Ernſt Schreiner, 


(Sortjeung.) 


Aber Rene jchüttelte den Kopf. 
Er ſchwieg in jeinem inneren Kamp— 
fe und erjt, als der Graf noch ein- 
mal fragte, entgegnete er heftig und 
abgerijien: „Warum haben Sie 
mic nichts vollends erſchlagen, Herr 
Graf? Warum muß ih die Schan- 
de unſeres Heeres überleben? Sch 
bim nicht aus Zufall zu den Huge- 
notten gefommen, jondern aus 
Ueberzeugung. Und lieber wäre ic) 
unter einer ihrer herrlihen Fahnen 
begraben geivejen, als jett dieje Bot- 
ihaft hören zu müſſen, die ich nicht 
begreifen, nit fallen Hann! O 
Gott, müſſen denn die Unjhuldigen 
immer jo leiden auf Erden? Muß 
es denn gerade jo gehen, daß die ge- 
rehte Sache unterliegt? Haft du 
uns nicht gehört, al3 wir beteten und 

‚ fangen im der heiligen Morgenfrü- 
he?“ 

„Ein echter Ambroiſe!“ murmelte 
der Graf vor ſich Hin und betrachtete 
das Angefiht Renes mit innerem 
Wohlgefalen. Seine Rede gefiel 
ihm, denn in ihr lag der edle, echte 
Mannescharafter, der an jeine Sa— 
he glaubt, und der jie micht fahren 
laſſen fann, wenn es ſchlimm geht. 

„Lieber Herr von Ambroiſe, trö- 
ſten Sie ji“, jagte er wohlwollend. 
„Shre Empfindungen find ehrenhaft, 
aber Ihre Erkenntnis iſt nicht ge- 
reift genug, daß Sie das Große und 
Göttliche diefer Schlaht von Dreur 
erfennen. Sie müſſen dod aud) 
daraus merfen, daß der Schlachten 
Stimme Gottes Stimme ijt, und 
dat der Ewige jelbit den Becher in 
der Hand hält, aus dem die Wür— 
fel rollen. 
daB die gute alte Religion gejiegt 
hat und nicht allein die Schweizer? 
‚Merken Sie nicht, daß die Fahne der 
Wahrheit jich entfaltete und daß die 
heiligen Cherubim vor ihr einherflo- 
gen, um jie zum Siege zu fragen 
durch alles Kampfgewühl. Sch Tage 
Shnen, und wenn alle Höllenheere 
wider die berbündeten Heere bon 
Suife und St. Andre angejtürmt 
wären, die eime Fahne, die mir 
trugen, hätte doch den Sieg gebradit. 
Aber ich bin froh, daß es ſchon bei 
der erſten Schlacht jo ging, wie es 
jetzt geht, und daß wir von dem 
greulichen Bürgerkriege erlöſt ſind. 
Ein von Arimac iſt nicht beſeelt von 
dem Geiſte unverjöhnlihen Haſſes 
und wilder Rachſucht. Nein, mas 
ich wünjche, it eine große und gute 
Verſöhnung der beiden jtreitenden 
Parteien, damit Frankreich aufatme 
und der Engel des Frieden den 
Reichtum feines Füllhorns wieder 
ausgießen fann iiber die Normandie 
und alle unjere gejegneten Provin— 
zen bis nad) Languedoc und bis in 
die Dauphine hinauf.“ 

Darauf antwortete Rene nichts 
mehr. Er Hing jeinen Gedanfen 
nad) und erwog die qualvollen Rät- 
jel des vergangenen Tages, ohne 
eine befriedigende Antwort darauf 
zu erhalten. 

Zangfam arbeitete ſich der Zug 
borwärts, denn der Graf hatte be- 
fohlen, in rubigem Tempo zu fah- 
ren. Als jie gegen Mittag in einem 
fleinen Dorfe hielten, drängten jich 
die Bauern von allen Seiten Herzu. 


Sie vernahmen die Kunde teils mit 


jubelndem Frohloden, teils mit ge- 
miichten Gefühlen, je nachdem ſie 
zur hugenottiſchen Sache gejtanden. 
Den verwundeten Sugenotten aber 
betrachteten jie mit Mitleid. a, 
ein fatholiihes Weib eilte herzu u. 
ſchenkte ihm ſogar einige Eier, damit 
Durd die ge 


aufgehoben zu jein. Nun kamen 
wieder verjöhnlichere Gefühle und 
Gejinnungen auf. Dder war das 


= Bolf überhaupt nicht von der haß— 


erfüllten Art wie jene Prieſter, die 


_ immer wieder die Flammen ſchür— 


ten, damit fie ja nicht  erlöfchen 
möchten ? 

- Der Priejter des Ortes, durch den 
jeßt zogen, ließ die Glocken feit- 
läuten und eine Danfesmefje 
rufen. 
dich Ä | 
feinen berwundeten Gefangenen 
‚ihn vorwärts und der Gedanle, 
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Sehen Sie nicht auch, 


Herr von Arimac aber 
nicht Tange auf. Die Sorge 






— — — * 


daß es der Sohn eines alten Waf— 
fengenoſſen war, beflügelte ſeine 
Schritte. Ihm war der Gedanke 
zündend in die Seele gefallen, daß 
der Himmel ihm hier eine Aufgabe 
zugewieſen habe, die zu löſen es 
freilich großer Weisheit bedurfte, de— 
ren Preis aber köſtlich war. Konnte 
er dem Freunde einen größeren 
Dienſt tun, als ſein Kind wiedre 
dem alten Glauben zuzuführen. 
Noch war Rene ein Jüngling, und 
die hugenottiſche Lehre hatte wohl 
kaum ſchon tiefe Wurzeln in ihm 
geſchlagen. Und dieſe ſchöne, junge 
Menſchenſeele dem Glauben der Kir— 
che wieder zuzuführen, der nicht auf 
blinden Haß, ſondern auf der gehei— 
ligten Tradition der Wahrheit be— 
rubte, erjchten ihm als eine Aufgabe, 
edler und würdiger als jene, in 
Schlachten zu ziehen, die franzöſi— 
ſches Bruderblut fließen Tießen. 
Große Gedanken zogen durch feine 
Seele, indes fie den Niederungen 
des Meeres entgegenzogen. 
Schweigend betfachtete er die Flü— 
ge der Naben, die im tiefblauem 
Samtgefieder ſich jo wirkungsvoll 
vom blendenden Schnee der Felder 
abhoben. Ungeduldig maß er die 
Entfernungen zwiſchen dieſen Fel— 
dern, die von Wald zu Wald ſich 


hinzogen. Seine Gedanken eilten 
im Fluge über jene dunklen Bän— 
der von Tannen und überflogen 


ebenſo die geiſtigen Hinderniſſe, die 
ſich auftürmen wollten vor ſeiner 
Seele. Es mußte gelingen! 

Daß Claire, ſeine Tochter, dieſen 
Verwundeten gerne pflegen würde, 
war ſicher. Nichts war ihr lieber, 
als Krankenpflege unter den Fi— 
ſchern zu pflegen. Und daß Claire 
auch das kranke Herz dieſer hugenot— 
tiſchen Jünglings mit ſanfter Hin— 
weiſung auf die Wahrheit umzuſtim— 
men vermochte, war keine Unmöglich— 
keit. Bei dieſen Gedanken faltete 
der Graf unvermerkt die Hände auf 
dem hirſchledernen Sattel und ſand— 
te eine Andacht zu Gott empor. 

Endlich nahte Chateau - Arimac, 
ſchon aus der Ferne von ſteiler Fels— 
wand heruntergrüßend. Als der 
Zug aus dem würzigen Halbdunkel 
eines Tannenwäldchens bog, bot ſich 
ſein Bild wie mit einem Zauber— 
ſchlage dem erſtaunten Jüngling dar. 
Hohe, mit dunklem Schiefer belegte 
Türme krönten das ſtolz aufragende 
Gebäude, um das gewaltige Bäume 
wie ſchirmend die Kronen reckten. 
Dahinter aber bot ſich dem Auge 
des Jünglings das ſtille, unendliche, 
hellglänzende Meer, das Auge der 
Ewigkeit, das heute ſo ruhig aufge— 

ſchlagen war zu einem ebenſo ſtillen 
Winterhimmel. 

„Morgen iſt es Weihnachten“, 
ſagte in dieſem Augenblicke der 
Graf, „und heute kommen wir nach 
Hauſe. Das trifft ſich fein. Und 
nun, Herr von Ambroiſe, willkom— 
men in Chateau d'Arimac! Will 
fommen am Meer! Willkommen 
auf den Feljen der Normandie und 
noch einmal willkommen! Sie jind 
Sefangener, aber. Sie jollen finden, 
daß das Haus Arimac fein jchlechtes 
Winterquartier it. He da, Hector, 
Achill, zurück!“ a 

Wie unsinnig dor Freude jpran- 
gen die Sagdhunde des Grafen am 
Roſſe empor, winjelnd vor Freude 


und ſtürmiſch nad Liebfojungen 
verlangend. Pfeilſchnell jagten fie 


bin und ber zwiſchen ihrem Gebieter 
und der Schloßpforte, die Hochge- 
wölbt, von jattgrünem Efeu über- 
iponnen, das Wappen des Haujes 
trug. 

Unter diejer Pforte jah auch Rene 
jetzt vom Wagen aus eine weibliche 
GSejtalt auftaudhen, die mit einem 
weißen Tuche winkte. Ihre ſchlanken 
Linien ſtachen lebhaft ab von dem 
maſſiven Gemäuer. Aber dieſes 
Bild blieb nur einen Augenblick 
lang dasſelbe. Nun eilte Claire, 
die Tochter des Grafen, flüchtigen 
Fußes dem Vater entgegen, voll 
Freude und Glück ihm immerfort 
zuwinkend. Wenige Minuten noch 
und ſie hatte ihn erreicht. 

Der Graf drückte einen Kuß auf 
die Stirne ſeines Kindes und atmete 
tief auf, s 

„Glücklich zurück, Väterhen? Und 
gejund und heil? Wie froh bin ich. 
Welch ein Glück für uns alle! Doc 
wie jteht es im Felde?” 

„Gut ſteht es, Claire, vortrefflid. 
Das eine Wort Steg jagt dir alles. 
Die Sugenotten find bei Dreur aufs 
Haupt gejchlagen worden. Ihre 
Fahnen wandern gen Paris und 
werden bald den Louvre zieren, Con- 
de it verwundet gefangen genom- 
men worden. Coligny veriprengt. 
Leider ift auch St. Andre gefallen. 
Aber hier, meine Tochter, habe ic) 

einen Gefangenen mitgebradt. Er- 
ſchrick nicht. 


— — 


Gräfinnen mit ſteifer 


Es iſt ein Ketzer und 


Mennonitiſche Rundſchau 


doch kein Fremder. Sein Vater iſt 
ein Freund von mir; Rene von Am— 
broiſe aber wurde im Treffen durch 
mich verwundet. Nun mag die Hand 
meiner Tochter heilen helfen, was 
das Schwert des Vaters geſchlagen 
hat.“ 
Claire warf einen raſchen Blick 
auf den Wagen. Es war kein Blick 
der Neugier, ſondern des ruhigen 
Forſchens Nene jah in ein geift- 
volles und ſchönes Geficht, das auf 
den erſten Blick eine edle und ernite 
Seele verriet. Die Rechte auf das 
Haupt eines Nagdhundes gelegt, 
blickte Claire von Arimac nun wie— 
der vertrauensvoll und glüdlicd zum 
Nater empor, währand ihre Linke 
die Sand des Grafen jtreichelte. 

‚Wie ſteht e8 bei euch, Claire.” 

„Es geht alles gut. Aber ich bin 
frob, daß du wieder da bijt und daß 
du zu Weihnachten gekommen, o 
welch Glück, VBäterhen! Nun aber 
Sector und Achill voraus! Pietro 
mag die Flügel des Tores öffnen, 
und die Mägde jollen eilen und das 
Eifen bereiten. Du wirſt hungrig 
fein bon dem weiten Ritte und müde 
dazu.” 

Beide jchritten durch das Portal 
und Nene blickte ihnen nad), wie jie 
im Salbdunfel verſchwanden. Er 
wußte, mas jetzt fommen würde, 
ſah im Geiſte zurück in die eigene 
Sugend und gedachte daran, wie die 
Mutter mandesmal mit ihm nieder- 
gefniet war vor der Statue der Ma- 
ria mit dem Rinde. So würden es 
jeßt auch diefe beiden Schloßbewoh— 
ner machen. Und er? Hatte er nicht 
auch zu danken, daß er hier war? 
Still faltete auch er jeine Hände auf 
dem Stroh und ſprach ein Danf- 
gebet. Zwar fam e8 in mehr mecha— 
niſcher Weiſe iiber jeine Lippen, denn 
die Seele hatte inneren Anſchluß an 
Gott noh nicht gefunden. Verſäu— 
men wollte er es jedoch troßdem 
nicht. 

8. 


Eine Stunde jpäter lag Nene von 
Ambroiſe in einem wohldurchwärm— 
ten, ſchneeweißen Bette in einem ho— 
hen Zimmer des Schloſſes. Tiefe 
und füge Stille umgab ihn nad) der 
Fahrt auf dem rollenden und ftoßen- 
den Wagen. Der Graf hatte alles 
jelbit angeordnet und nicht ver— 
jaumt. Auf dem Tiihe neben dem 
Bette jtand gutes Ejjen und Rene 
durfte es nur mit der gefunden 
Sand ergreifen und zum Munde 
führen. Seine Wunde hatte der 
Graf jelbit mit fundiger Sand ver— 
bunden. Sn der Tat, dieje Gefan- 
genſchaft fonnte er ſich gefallen laſ— 
jen. Das Gemach, daS ihn um- 
ihloß, war luftig gebaut. Die Dede 
trug Amoretten und Ornamente von 
weißem Stud. Eine dunfelblaue 
Seidentapete verhüllte die Wand. 
Sm hohen Kamine aber fnijterte ein 
trauliches Feuer. An den Wänden 
hingen gewaltig große Bilder fran- 
zöiticher Edelleute. Da waren zwei 
Halskrauſe 
und vornehm geſchnittenen Geſicht— 
ern. Ihnen gegenüber hing ein in 
Erz gekleideter Ritter. Ueber ſei— 
nem Bette aber thronte eine wunder— 
bar gemalte Madonna, himmliſchen 
Frieden auf dem reinen, edlen Ge— 
ſichte. Das Jeſuskind ſchien ihn 
anzulächeln voll Huld und Freund— 


lichkeit. Das alles war ſchön und 
edel. Aber das ſchönſte war der 


Ausblick aus dem Zimmer. Das 
Bett war ſo geſtellt, daß man hin— 
ausſah auf das Meer und ſeine tan— 
zenden Wellen, auf denen ſich die 
Reflexe der Sonnenſtrahlen brachen 
und ſilberne Pfeile durch die licht— 
blaue Dezemberluft ſchoſſen. Möven 
wiegten ſich da draußen vor den 
Fenſtern und führten ihr Spiel auf. 
Sie freiiten über dem Schloffe, um- 
flogen jeine Rundtürme und ſtürz— 
ten jih dann pfeilgeſchwind in 
ſchwungvollem Bogen hinab zur 
Brandung der Uferfelfen. Bon dort 
unten lang das ruheloje Lied des 
Meeres herauf. E3 mar ein leiſes 
Dimen und Fluten heute am jonni- 
gen Tage. Der Atem der See ging 
ruhig, und ihre Bruſt atmete Frie- 
den. Wie aber würde es fein, wenn 
diejes Herz ruhelos ihlug? Wenn 
die Felfen, auf denen Schloß d'Ari— 
mac wie eine Königin fhronte, ge- 
peitſcht wurden von den donnernden 
Waſſerlavinen empörter Wogen? 
Weit in der Ferne flog das Meer 
mit dem Himmel in einem feinen 
Silberſtrich zuſammen. Dort ſchien 
ein Segel zu ſchweben und langſam 
dahinzugleiten. Voll Sehnſucht ſah 
Rene dort hinüber. Dort war ja 
England, das Land, in dem das 
Evangelium mehr Freiheit gefun— 
den, und dort herrſchte nicht eine 
Florentinerin wie bei ihnen in 
Frankreich, ſondern die Königin Eli— 
ſabeth, die Coligny wohl gewogen 
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war. Aber zwijchen Frankreich und 
England war das Meer, jeine Wo- 
gen und Wellen auszubreiten. 

Als Rene lange über die glän- 
zende Wafjerfläche hingeblickt hatte, 
juchten feine Augen den Manteljad, 
den man ihm heraufgetragen und in 
einer Ede des Zimmers niedergelegt 
hatte. Ob er auch alle jeine Hab- 
jeligfeiten barg? Ob die Bibel 
nicht fehlte, die jein Roß in der 
Schlacht zu Dreur doch getragen? 
Er konnte nicht anders, als ſich müh- 
jam erheben und in die Ede des 
Zimmers wanfen. Dort juchte er 
im Gepäck und zu feiner großen 
Freude 309 er bald darauf die Bibel 
aus dem Umſchlage des Meantels 
hervor. So hatte man jie ihm nicht 
geraubt. Rene atmete tief auf. Ihm 
war auf einmal, als jähe er eine 
Brüce über daS unendlihe Meer 
feines Schickſals jih jpannen, und 
die dieſe Brüde reihte von diejem 
einjamen Schlojfe der Normandie 
nah Paris, nad Vaſſy, nad) dem 
Drte, wo Coligny jet weilte. Er 
ichleppte daS Buch mit ſich ins Bett. 
Als er es aber auf die Dede gelegt 
und jelbjt wieder darunter gefrochen 
var, itberfiel ihn eine Schmäde. 
Mirde Schloß er die Mugen, und eine 
Bewußtloſigkeit umfing jeine ange- 
ftrengten Sinne. Es war doc der 
Anftrengung zu biel geivejen, und 
allem nad) hatte er mehr Blut ver- 
loren, als er ſelbſt geglaubt. 

Er lag noch nicht Tange jo in der 
Ohnmacht der Mattigfeit, als der 
Graf mit Claire daS Zimmer be- 
trat. Mit einem Blick überſah er 
die Lage. Da lag Rene mit tod- 
bleihem Gejihte. Auf der Dede 
aber lag die große Bibel, und die 
Hand des Verwundeten hatte fich 
darauf gelegt. 

„Sieh da, Claire, er hat fein hu— 
genottiihes Buch bei ſich“, u. nahm 
die Bibel mit rajhem Griff, um fie 
auf den Tiſch zu legen. „uf jeden 
Hall wollen wir das Buch ihm zu- 
nächſt aufbewahren, denn mie es 
iheint, hat es ihn nur erneut auf- 
geregt.“ Claire holte raſch etwas 
Wein, um ihm die Schläfe zu ma- 
hen und ihm etwas einzuflößen. 

Während Claire raſchen Schrittes 
enteilte, um das Nötige zu bejorgen, 
ging. der Graf mit gemefienen 
Schritten im Zimmer auf und ab. 
Die Sorge beichlich ihn, daß das 
junge Leben am Ende doch nicht 
dem Anjturm des Todes gewachſen 
jein möchte. Er trat ang Bett und 
ſchlug wiederholt das Kreuz über 
der Stirne des Jünglings Dann 
ging er ungeduldig Claire entgegen, 
nehm den Wein aus ihrer Hand 
begann Renes Schläfen mit den 
Tropfen abzureiben, die er in feine 
hohle Sand goß. Nach einigen Mi- 
nuten erwachte der Verwundete wie- 
der, jah groß umd fremd um ſich 
und als er die Bemühung des Seren 
ee Ich, ergriff er dankbar 
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herbeiführen. Laſ 


pflegen, daß Sie meine Anordnun— 
gen befolgen. Und dann haben Si 
nicht gegejjen, wie ich ſehe. Deshalß 
werde ich Sie jegt füttern, wie man 
ein Kind füttert, mein junger Kerr 
und Sie werden e3 fich gerne ge 
fallen laſſen. Bedenken Sie, daß 
Sie noch Eltern haben und daß & 
gilt, die Vorjehung darin zur der. 
itehen, daß fie Ihnen das Lehen 
zum zweitenmale bei Dreur fchenkke, 
während Sie das in Vaſſy gejchenkte 
Leben dort jo leicht hätten verlieren 
fönnen.“ 

Ohne eine Antwort abzuivarten, 
jette ji) der Graf ans Bett feine 
gefangenen Pfleglings und löffelte 
ihm kräftige Fleiſchbrühe ein. 

Claire aber fette fich mit einer 
Handarbeit ans Fenſter umd beugt 


‚das Haupt über die Stiche, die fie 


mit funftovollen Fingern in weiher 
Seide führte. 

Jetzt fam ein Gefühl der Gebor— 
genheit über Nene. So wollte man 
ihn nicht hier in der Gefangenſchaft 
allein laſſen? Wollte ihn wirklich 
pflegen ? 

„Warum tun Sie mir Gutes, 
Serr von Arimac“, jagte er Ieije. 

„Weil ich ein Christ bin“, lautete 
die einfache Antwort. 

„aber ich bin doch nach Shrer 
Meinung ein Ketzer.“ 

„Und wenn. Sollen Chriſten 
ihre Feinde nicht lieben?“ 

Rene ſchwieg und ſah an Claires 
Locken vorbei aufs Meer. Die Moö— 
ven zankten ſich draußen um einen 
Stich, bis ihn die Eigentiimerin wie 
der ins Waſſer fallen ließ. 

„Sie tun mir viel Gutes Herr 
Graf“, bob Rene abermals ar. 
„ber werden Sie mir aud ver- 
Iprechen fönnen, daß ich nicht den 
Preis meines Glaubens dafür be 
zahlen muß? Darf ich hugenottiſch 
bleiben auf Schloß H’Arimac?“ 


(Sortjegung folgt.) 
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„Die Ernte ift vergangen, der 
Sommer it dahin und ung ijt feine 
Silfe kommen.“ Jeremia 8, W. 

So ipricht der Prophet im Blick 
auf die geijtigen Zuftände im Volke 
Braels damaliger Zeit. Gott jei 
Dank, jo dürfen wir im Blick auf die 
Ernte und den Sommer diejes Jah- 
tes nicht jprechen. Mit wenigen 
Ausnahmen haben wir alle reihlih 
geerntet. Gott gab ung, damit wit 
weitergeben. Durh Umbau 
Neneinrichtungen Hat „Bethanie" 
jeßt Raum für achtzig Inſaſſen. Das 
dat viel Arbeit und Geld gekoſtet 
Bitte, vergeht die größte mennoniti. 
Ihe Wohltätigfeitsanitalt don Kana— 
da nicht, wenn Ihr die Kollekten ein 
teilt. „Bethania” braucht viel Gel, 
Bettwäſche, Deden, Kiffen, Geſchirr 
ufw. Die Adreſſe fiir alle Spenden 
ift: „Mennonite Verevolent © 
ciety,“ 437 Deialaberry St, Win 7 


nipeg, Mar. 
Alte Adreſſe: Gretna, Mat. 
Nene: Steinbad, Mat. 
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öffentlicht worden; 


Rändern, insbeſondere 


Nittwoch, den 22. September, 1948 
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Teninismus zu erhalten, in Kon⸗ 
flikt kam. 
Dieſe Kriſe hat alle Gebiete des 
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Bollwerk des Marrismus wie bie 
politiihe Oekonomie betroffen. In 
den Sahren 1946—47 find in der 
Somjetunion eine Reihe bon Bü⸗ 
cher über die ae eh 

1 efteuropa un . ber- 
ſchaft in Weſteurop — 
Buch des Akademiemitgliedes E. 
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die jüngſte Gen DE en 
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mächte gemacht, die von anderen Wiſ— 
jenihaftlern weiter ausgearbeitet 
wurden: eritens, da der Staat in 
allen Ländern im Kriege und beim 
Uebergang zur Friedenswirtſchaft 
als eine lenfende Macht aufgetreten 
iſt, wobei er die Intereſſen der Un- 
ternehmer den Intereſſen der Nation 
unterordnete, und zweitens, daB die 
Kolonien immer größere Unabhän- 
gigkeit von ihren Mutterländern er- 
halten. 

_Dieje beiden Gedanken, die im 
Weſen ſchon längſt Selbitverjtänd- 
lichkeit geworden ſind, widerſprechen 
gerade dem, was der Kommunismus 
bei allen ſeinen Wandlungen als 
Heiligtum hochgehalten hat, der Leh— 
re von der unüberwindlichen Anar— 
chie der privatwirtſchaftlichen Pro— 
duktion und der leniniſtiſchen Theſe 
vom „Imperialismus als dem höch— 
ſten und letzten Stadium des Kapi— 
talismus“. Wie weit ſolche An— 
ſichten entwickelt wurden, zeigt fol— 
gender Satz aus dem Buch von I. 
Wiſchnjew „Snöuftrie der Tapitali- 
itiihen Länder im 2. Weltfriege“, 
daS bon dem „Inſtitut für Weltwirt- 
ihaft und Weltpolitif” herausgege- 
ben wurde: „Die veritärfte Kon— 
kurrenz in der Nachkriegszeit wird 
dem techniſchen Stillitand entgegen- 
wirfen und zur Einſetzung neuer 
tehniiher Errungenſchaften anjpor- 
nen und jomit die Senfung der Pro— 
duktionskoſten und Steigerung der 
Qualität der Erzeugnijje ermögli- 
hen.” Vom ſowjetiſchen Standpunft 
aus betrachtet iſt eine ſolche Aeuße— 
rung nichts anderes al3 eine Ver— 
berrlihung des Kapitalismus. 

Das Drgan der fommunijtiichen 
Partei, die „Pravda“, und andere 
Zeitungen haben Warga und jeine 
Sejinnungsfreunde ſcharf angegrif- 
fen und nicht ohne Grund, denn die 
bon jenen Männern geäußerten Ge- 
danken itellen nicht mehr und nicht 
weniger al3 eine Untergrabung der 
Grundlagen des Marrismustkeni- 
nismus dar. Wenn in den Län— 
dern, die auf privatwirtichaftlicher 
Grundlage aufgebaut find, der Staat 
als eine regulierende Kraft auftritt, 
und zwar ala eine fo jtarfe, daß jie 
das gefährlihe Stadium des Ueber- 
gangs von der Kriegs- zur Friedens— 
wirtihaft meiſtern fann, jo bedeutet 
das bor allem die Ausſichtsloſigkeit 
der Weltrevolution, auf welche die 
kommuniſtiſche Führung der USSR 
nad wie vor nicht verzichten will 
und ohne grundlegende Wenderung 
der inneren Ronitellation des Landes 
auch nicht verzichten kann. 

Die Rarteiführung itellt den Er- 
gebniffen der wiſſenſchaftlichen For— 
ſchung den von A. Shdanow formu— 
lierten Grundſatz der Parteilichkeit 
entgegen. Die ſowjetiſche Zeitſchrift 
„Planwirtſchaft“ ſchreibt hierzu in 
ihrer Nr. 1 (1948): „Der wichtig— 
ite Zug der marxiſtiſch-leniniſtiſchen 
Theorie ift ihre Parteilichkeit. Bar- 
teilichfeit in der Wiſſenſchaft jtellt 
die ureigenite Eigenihaft eines bol- 
ſchewiſtiſchen Wiljenichaftlers dar. . . 
Ein ſowjetiſcher Volkswirtſchaftler 
kann fich nicht durch Bedenken der 
Objektivität leiten laſſen.“ 

Die Bedeutung der Kriſe iſt nicht 
zu unterſchätzen. Sie zeigt, daß es 
in der Sowjetunion Kreiſe gibt, die 
nicht mehr an die fommuniftiichen 
Grundiäge glauben, und fie bemeilt 
ferner, dat das kommuniſtiſche Dog- 
ma in einen immer größeren Konflift 
nur mit Gewalt unterdrüct werden 
fann. Aus St. HS. 


Aalen bejicdeln 
Oitpreuien. 


(Wir entnehmen dem „Stuttgar- 
ter Nachrichten“ den nachſtehenden 
aufflärungsreichen Muflat.) 

In Warmien, dem ehemaligen 
Oftpreußen, haben ſich in diefem 
Jahr neite Siedler niedergelaſſen, 
Polen aus den Niederungen jen— 
jeit3 des Bugs, Polen aus Rzeſzow 
und Radom und Krakau. Die Furie 
des Krieges hat hier ihre Spuren 
Hinterlafien und mas noch bewohn⸗ 
bar mar haben die wenigen hierge— 
bliebenen, ihren eigenen ſlawiſchen 
Dialekt ſprechenden Menſchen und in 
den vergangenen Jahren die Zu⸗ 








wanderer in Beſitz genommen. Wer 
ſich heute ein Heim ſucht, muß ſchon 
eines der von Wind und Wetter zer- 
ſchliſſenen Bauernhäufer reparieren, 
das Unfraut aus den Feldern jäten 
und das Handwerk des Trappers in 
den Wäldern pflegen, um fi) von 
Wild zu nähren. 

Die Verkehrsverhältniſſe find noch 
fehr mangelhaft und die ehemalige 
Brobinz iſt in mehrere adminiftrati- 
de Zeile zerriffen. Der Norden mit 
dem Ditjeehafen Königsberg iſt am- 
putiert, ruffiich, und vom Süden her- 
metijch abgefchloffen. Der Dften mit 
den drei Kreifen Lyck, Goldap und 
Treuburg wurde der Wojwodſchaft 
Bialyjtot angegliedert, der Mittel- 
punkt des Hauptteil don Dftpreu- 
ben (Warmien) bildet die Stadt Al— 

„tenitein als Sif der Wowodſchafts— 
verwaltung und die weitlichen Kreiſe, 
Elbing, Marienburg und Stuhm, 
gehören nun zur Wojwodſchaft Dan- 
ig. Der Wiederaufbau geht nur 
langjam vonjtatten, e& fehlt an Ar— 
beitsfräften, an Ziegeln, an Eijen. 
Da und dort iſt ein kleines Sägewerk 
wieder in Gang gefommen, eine 
Brücke errichtet worden, aber die 
Straßen ſind noch in einem uner— 
freulichem Zuſtand. In den zum 
großen Teil zerſtörter Städten fehlt 
es an Wohnraum, zumal die Be— 
hörden die heilen Häuſer reſtlos be— 
legt haben. Nur die der Danziger 
Verwaltung unterjtellten Bezirke 
ihägen ſich glüdlih, denn hier ge- 
ichieht wirflih jehr viel. Trotzdem 
bleibt die Sanierung der Wirtihaft 
der Privatinitiative vorbehalten, die 
jih an feine Beritaatlihungsgejeße 
gebunden fühlt. Um fo ftärfer ha- 
ben jih die Genojjenichaften in die 
Wirtihaft Oftpreußens eingejchaltet, 
da fie nit nur das Geichäftsleben, 
iondern auch die Produktion maß— 
geblich regulieren. Daß die War- 
ihauer Regierung recht tatfraftig 
ihre Behörden in Ditpreußen an- 
treibt, it nicht zu verkennen; Die 
unzulängliden techniſchen Einrid)- 
tungen hemmen (ber jeden bon au- 
Ben fommenden Impuls. 

Smmerhin hat die polniiche 
Staat3bahn in dieſem Sahre eritma- 
lig einen regeren Verkehr zwiſchen 
Sentralpolen und diefem nun abge- 
legenen Gebiet eingerichtet und nun 
iolfen auch wieder Ausflügler nad) 
Ditpreußen fommen, für die man 
eine Reihe von Herbergen borberei- 
tet hat. : 

Als -bejonderen Anreiz für die 
Turiſtik hat man die Schiffahrtslinie 
von Elbing durd den Ditpreußen- 
fanal nah Diterode gedacht die ſchon 
por dem Kriege eine Attraktion war. 
Der Dampfer wird nämlid auf ei- 
ner Bahn mit bejonders fonjtruier- 
ten Waggons auch über Land ge- 
fahren, ehe er beim nädjten See 
wieder in das naſſe Element taudt. 
Das Warſchauer Reiſebüro „Orbis“ 
wird ſeinen Gäſten aber auch eine 
andere Abwechelung bieten können. 
3. B. die Beſichtigung der verwüſte⸗ 
ten Mauſoleums von Tannenberg, 
der erſten Ruheſtätte Hindenburgs. 
Scheu gehen die Menſchen um dieſes 
in ſeiner maſſiven Schwere noch im— 
mer eindrucksvolle Monument, das 
ebenſo wie der nahe Soldatenfried- 
hof den graufigen Wechfel der hiſto— 
riihen Szene feithält. Dort ruhen 
die Gefallenen des erjten und des 
zweiten Weltkrieges, die Deutichen 1. 
die Ruffen, u. neben der Sahreszahl 
1914 jtehen in cyrilliſchen Lettern 
die Worte: „Den Großpätern und 
Rätern von 1914 — die Söhne und 
Enkel von 1945.” Die Sieger bon 
einit und die Sieger unferer Tage 
haben das Schlachtfeld von Tann— 
nenberg wieder geräumt. 

Auf den Feldern um das Mau- 
ioleum arbeiten, ſpärlich genug, eini- 
ae Bauern, die nur das tägliche Brot 
intereffiert. Man erfährt von ihnen, 
dab fie die behauenen Steine und 
die Ziegeln des Tannenbergdenfmals 
aut zum Bauen von Wohnungen u. 
Ställen verwenden fönnten. Tannen- 
berg ilt ihnen unbefannt, das bol- 
niihe Stemborg noch feine Heimat. 

Kaliningrad, wie Königsberg jet 
genannt toird, ift heute gänzlid; ruj- 
fiich geworden. Neuigkeiten aus die⸗ 
ſer Stadt erreichen Weſteuropa nur 
ſelten, da es keinem Fremden ge— 
itattet wird, das Gebiet von Dit- 
preußen, da8 jet bon Somjetruf- 
and übernommen wurde, zu betre- 
ten. » Königsberg war eine Stadt 
mit iiber 300,000 deutſchen Einwoh— 
nern. Sekt find vielleicht noch 3000 
oder 4000 Deutſche dort. 

Praktiſch jest fi die Bevölkerung 
aus Ruffen zufammen, die auf 100- 
000 geſchätzt werden. Als die Ruf- 
ien die Stadt befekten, waren noch 
175,000 Deutiche dort. - 

ber diefe find in den letzten drei 
Jahren verſchwunden,  geitorben. 







| faufen, 


heiten in Engliſch oder Deutſch. 


330 William Ave. 





„ſchwarz“ über die Grenze gereijt oder 
auch im Transport nad) Deutjchland 
gebracht. 

Deutſche Aerzte aus Königsberg 
ſchätzten, daß ſeit dem Kriege einige 
50,000 Einwohner an Hunger, ty— 
phusartigem Fieber und Typhus ge— 
itorben ſind. Statiſtiken ſtehen nicht 
zur Verfügung. Zuerſt wurden die 
Toten in Gräber geworfen, ohne 
auch nur ihren Namen zu notieren. 
Später wurden neue Friedhöfe in 
der Nähe der Krankenhäuſer für die 
große Zahl der Opfer eröffnet. Es 
heißt, daß noch zehn deutſche Aerzte 
in Königsberg arbeiten; die letzten 
katholiſchen Schweſtern mußten im 
Dezember gehen; einige proteſtanti— 
ſche Schweſtern ſind noch dort. 6 
katholiſche Prieſter und zwei evan— 
geliſche Pfarrer ſind ebenfalls noch 
in der Stadt. 

Bon dem Tage der Beſetzung (9. 
April) bi3 zum Sommer 1946 wur— 
den feine Lebengmittelfarten an 
Deutiche ausgegeben. Ab 1946 titc- 
den alle förperfih leiſtungsfähigen 
Deutihen zur Mrbeit gezwungen. 
Ein gelernter deutjcher Arbeiter ver— 
dient zwiſchen 250 und 400 Rubel 
monatlih, ein deutſcher Arzt emp- 
fing nur 500 Rubel. Bier Pfund 
Brot koſten 50 bis 80 Rubel, ein 
Pfund Fett 150 bi3 180 Rubel. 

Vier Fünftel Königsbergs jind 
bollfommen zerjtört, der Dom, die 
Dper, da3 Schloß und die Univerji- 
tät eingejhlojfen. Bor den Schloß- 
ruinen jtehen die Denfmäler Bi3- 
marcks u. Raijer Wilhelm 2. un- 
beihadiat da. Die Statuen Schil- 
lers und Kants, eine8 Sohnes der 
Stadt, ſtehen ebenfall® unberührt 
auf ihren Soden. Alle naziſtiſchen 
Meberrejte wurden jedoch entfernt, 
ebenjo die deutihen Straßennamen. 
Der Hafen wurde vom Kriege ber- 
ihont. Die ruffiihe Geheimpolizei 
hat ihr Quartier in dem faſt unbe- 
ihädigten Gerichtsgebäude aufge- 
ihlagen. Zwei Züge fahren täglich 
nah Moskau, der eine über Tilfit, 
der andere über Ssniterburg. Sonſt 
wurde der Eifenbahnderfehr auf ein 
Minimum bejhränft. Es gibt vier 
Kinos, in denen nicht nur ruffiidhe 
Filme, jondern auch alte deutſche 
gezeigt werden, die unter den Ruj- 
jen jehr beliebt jind. Das Mos- 
fauer Ballett hat in dem einzigen 
noch jtehenden Theater oft Boritel- 
lungen gegeben. Es gibt Moskauer 
Zeitungen und eine am Ort gedrud- 
te ruffiihe Beitung. Die einzige 
deutihe Zeitung‘ it die „Tägliche 
Rundſchau“, die im ſowjetiſchen Sek— 
tor Berlins veröffentlicht wird. 

Aus „Rhein. Merkur“ 


Ein gutes Piano für gute Muſik 


Sie verſchwenden Ihr Geld, wenn Sie ein ſchlechtes Piano 
Alle unfere Pianos find gründlich durchgearbeitet 
und auf 5 bis 10 Jahre garantiert. 
fein, oder wir geben Ihnen Ihr Geld zurüd, 


Wir haben jekt eine große Auswahl von erftflaffigen und berühmten 
Marken zu mäßigen Preifen. Schreiben Sie und um weitere Einzel- 





Mennonitiſche Rundſchau Seite? 


Sie werden zufrieden 


PIANO HOUSE 


W. LOEWEN 
— Phone 24 444; 


& SON 


Res. 21664 — Winnipeg, Man. 





DOffice-Bhone Wohnungsphone 
87 116 401 853 


Dr. H. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsſtunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


812 Toronto General Truft Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 


Dr. N. J. Heufeld 


Arzt und Chirurg 


Zelephon: 
Office: 95 069 — Mefidenz: 84 222 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., 


Winnipeg 


Einladungen. 

Die Nordheim-Gemeinde bei Win- 
nipegofiS und Fork River gedenft, 
io Gott will, den 26. September ein 
Erntedant- und Miſſionsfeſt zu fei- 
ern. Wir laden herzlich dazu ei, 
mit ung den Herrn zu loben, und 
ihm zu danken für alle Segnungen, 
die er und zufommen ließ. Diener 
am Wort werden uns jehr willfom- 
men jein. 

Im Namen der Gemeinde 

€. C. Sanzen, 
Bor. 58, Winnipegofis, Man. 


Am 26. September gedenken wir 
bei 2a Salle dem Herrn ein Ernte- 
dank und Miffionzfeit u feiern. Wir 
laden freundlihit ein zur Teilnah⸗ 
me an den Segnungen. 


Sm NMuftrage 
Philipp Wiebe. 


Brief in der, Rundſchau“. 

No 169, — Bon Frau Katharina 
(Zunft) Tießen, Griswold, Mean., 
an Suje (ohne Yamilienname), die 
in Winnipeg wohnen joll, eine 
Schweſter Maria hat, die unlängit 
aus Europa gefommen lt. 


Möchte gerne erfahren, 
ob meine 
Couſins ſich in Paraguay befinden. 
Es jind Kinder von meinem Onfel 
Franz Richert, Sagradowfa No. 5. 
Sch weiß nit die Familiennamen. 
Wenn jie in Paraguay find, möchte 
ich gerne in Brieftvechjel mit ihnen 
treten. D. D. Harder, Waldheim 
Brei. Getulto, Santa Catarina. 
Brafil. 





Deutihe Alexanderwerk Fleiſchmaſchinen 
No. 8, 10, 22 


Icht — ſofort 


lieferbar 


Erite Sendung tit joeben angefommen 
Sofort Fieferbar — auch ſchwediſche und engliihe Fleiſchmaſchinen 





No, 5, 8, 10 
Preiſe komplett No. 5 
Fob. Winnipeg 85. W 
Fob. Edmonton 85.35 
Engliſche Fleiſchmaſchinen 
Fob. Wpg. u. Edm. 84.75 





No. 22 und 23 x 


“ 


No. 8 No. 10 No. 22 No. 32 
86.50 98.75 $14.50 $18.75 
36.60 $8.95  $14.75  $19.00 
$5.95 


Extra Referveteile — Meffer, Lochſcheiben uf. find auch zu Haben. 
Beftellen Sie von Winnipeg oder Edmonton. 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
EDMONTON, ALTA. 


WINNIPEG, MAN. 
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Nachrichten. 
(Fortſetzung don Seite 5—5) 


47,407 BP. u. Wert — $4266.59; 
von Kitchener 148 SKiiten, Ge- 
widt 18,385 Pfd. und Wert von 
54,487.50. (Dieje Sendung ent- 
hielt neue Sachen ‚die für Geldipen- 
den aus allen Provinzen gefauft wa- 
ren.) 

Hilfe diejer Art wird in Paraguay 
ungemein tertvoll jein. 

Wir dürfen in dieſem Sahre 
Fleiſch aller Art Fonjervieren, auch 
Fette, Frucht und Gemüſe. Trockene 
Bohnen und Erbſen nehmen wir auch 
entgegen. Für Konſerven raten wir 
Blechdoſen zu brauchen, denn ſie 
ſind beſſer und billiger zum Trans— 
portieren. 

Wir bitten jehr dringend, in die- 
ſem Serbjt wieder reichlich Kleider 
zu jpenden, denn daran herrſcht nod) 
große Not, und unjere Lagerräume 
jind leer. Würden die Prediger 
dieje Bitte auch) von der Kanzel bitte 


borbringen? In Kitchener iſt das 
Kleiderlager noch immer auf 203 
King St. E. 


— Drei freiwillige Dienſtgruppen 
waren in Kanada vom M. C. C. aus 
tätig: In London, Ontario arbeite— 
ten 16 junge Mennoniten bis zum 
14. September im Hoſpital. Die 
ſogenannte „Friedensgruppe“ aus 10 
Perſonen hat ihre Beſuche in den 
Gemeinden in Ontario auch abge— 
ſchloſſen. Die 10 Perſonen in der 
Dienſtgruppe in der Nervenheilan— 
ſtalt in Brandon, Man., jhloß eben- 
fall3 am 14. September ihre Tätig- 
feit ab. Alle Dienite wurden ehr 
geſchätzt. 

— Rev. J. B. Reimer und Frau, 
von der Kleingemeinde, Steinbach, 
Man., fuhren am 13. September nad) 


ELECTRIC 


nat 


NOW ON SALE 
AT 


REDEKOP ELECTRIC 


462 SHERBROOK, WINNIPEG 


e Four Burners 
@ Smart Appearance 
@ Low in price 


$149.50 


Do not miss this splendid bargain. 





Zu vermieten 


2 Simmer. 
„Light Houfefeeping”. Möbliert. 
N J. PENNER 


637 Sherburn St., Winnipeg, Man. 
— Phone: 33 153 — 
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Mexiko, wo jie die Arbeit im M. €. 


werden. 
Kitchener, Ont., 


C. Sojpital leiten 
— Roſe Kehl, 


arbeitet in dem M. C. €. - Büro in 
Akron, Pa., und Eljie Schröder, 


Guernſey, Sask., erwartet in Ak— 
ron ihre Abreiſe ins Hilfswerk nach 
Europa. 

— Geſchwiſter Johann Penners, 
von der Holdemanns Gemeine, Klee— 
feld, Manitoba, ſind in die M. C. €. 
Arbeit nach Europa gefahren. 

— Die Vorträge auf der 4. Men- 
nonitiihen MWeltfonferenz werden 
borausjichtlih im November in eng- 
liiher Sprade zu kaufen jein. 
Anfangs Auguſt Hatte das 
Mennonitiiche Hilfswerk (M. C. E.) 
253 Arbeiter im Felde: In Zentral- 





und Siüdamerifa — 49; im Mittel- 
often — 17; im Fernen Dften — 
66; in Europa — 121. Davon ge- 


hören zur Konferenz der Altmenno- 


niten — 132, Mennonitengemeinde 
— 57, Mennonitenbriidergemeinde 
— 19, Amiſche — 8, Brüder in 
Chriſto — 8, andere mennonitijche 


Richtungen — 29. 
— Nah Paraguay ſind bereit 
fait 8000 Pfund Bibeln, Teſtamente 


und religiöje Schriften geſchickt 
worden. 

* > * 
Rußland — 


— Die neuejte Errungenschaft der 
modernen Waffenfabrifation iſt ein 
in Rußland fonjtruiertes Mafchinen- 
geivehr, das auch bon Einarmigen 
bedient werden fann. Damit würde 
mancher Invalide des zweiten Welt- 
frieges wieder brauchbar werden, ein 
Beweis für die Richtigkeit des Wor- 
te3 don Francoi3 Mauriac: „Die 
große Niederlage der Menfchheit tft 
nit der zweite Weltkrieg, jondern 
die Zeit nah dem zweiten Welt- 
krieg.“ 

—— 
Japan. — In Japan wurden mehr 
als 300,000 Leute über die Beibe— 
haltung oder Abſchaffung des Kai— 
ſertums befragt. 90,3 v. H. der Be— 
fragten erklärten ſich für die Inſti— 
tuition, von dieſen wiederum waren 
63,5 für den jetzigen Kaiſer Hirohito. 
Nur 4 v. H. waren gegen die Inſti— 
tution, während 18,4 v. H. mein— 
ten, der jetzige Kaiſer ſolle „abdamp— 
fen“. 

* x * 
USA. — Sn der legten Woche wur— 
den infolge von Streif3 und Mate- 


rialfnappheit nur 52,185 neue Muto- 


mobile hergeftellt. 

— Wie Beamte erklärten, wird 
da3 Budget, da3 von dem Präjiden- 
ten Truman im Sanuar dem Kong— 
reß unterbreitet werden wird, Aus— 
gabe von mindeitens 45 Milliarden 
Dollarz vorjehen, eine Erhöhung 
bon vier Milliarden, die durch den 
falten Krieg mit der Somjetunion 
bedingt wird. 

Sollte da3 Stimmen, dann muß 
der neue Kongreß entweder die Aus— 
gaben 'beichneiden oder neue Seuern 
einführen, wenn ein Neforddefizit 
in einem riedensjahr vermieden 





Honig 


© Anerkannt als eines der geſundeſten Nahrungsmittel A 
© Gibt Energie und wirft heilend auf die Verdauungsorgane 
© Reinigt das Blut und jchmedt jehr aut 
Wire verfenden den beliebten Manitoba „Sweet Clover” Honig 
No. 1 nah allen Provinzen ſchön verpadt in 12 — 4-Pfund- 
Gefäßen, zu 20e pro Pfund, F. D. B. Winnipeg. 
WILHELM W. DYCK, 
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werden joll. 1 

— Zehn deutiche Pädagogen, die 
durch Vermittlung der Nodefeller 
Foundation die Schulen der Ver— 
einigten Staaten bejichtigen, halten 
fich jeßt auf längere Zeit in New 
Nork auf, um die Schulen in Augen- 
ihein zu nehmen. 

Im Laufe diejer Woche werden 
die deutjchen Pädagogen die Schulen 
bejichtigen, um ſich weitgehend mit 
den amerifaniichen Unterrichtsmetho- 
den vertraut zu machen. 

— Brofejjor Miller Burrows von 
der Yale-Univerfität gab die Entdek— 
fung einer Handſchrift des Buches 
Iſaias in Serujalem befannt. Die 
Sandichrift iſt älter als die bisher 
befannten Sandjchriften des Alten 
Tejtaments, fie it auf Pergament 
geihrieben und befindet ſich im be- 
sten Zuftand; vermutlich entitammt 
jie dem eriten vorchriitlichen Jahr— 
hundert. 

* * * 
Deutſchland. — Die britiſche Mili— 
tärregierung hat für Schleswig-Hol 
ſtein eine Landesflagge in den Far— 
ben Blau—-Weiß-Rot genehmigt. 

— Bon den in Deutjchland leben— 
den rund 66 Millionen Deutſchen 
iind 15,05 Millionen Flüchtlinge,. 
Mithin iſt heute jeder vierte Deut- 
iche heimatlos, 6,5 Millionen jtam- 
men aus den Gebieten ojtwärt3 der 
OderNeißeLinie, 1,4 aus den oit- 
deutjichen Gebieten, 3,5 find umge- 
jiedelte Volfsdeutiche. 

Mit dem 20. Aug. entfällt der Paß— 
zwang für den Webergang über die 
franzöjiiche Zonengrenze. 

— Bor der Währungsreform er- 
ihienen in den vier Zonen Deutſch— 
lands 80 bis 90 neue Bücher täglich. 
Nach der Währungsreform erjchei- 
nen täglich 40. Die Brojhürenflut 
nimmt ab, wertvolle Bücher nehmen 
zu. 

— Obwohl fein Zweifel von der 
abjoluten Wirkſamkeit der Luftbrüf- 
fe beiteht, jind die Lebensbedingun— 
gen in Berlin derartig erjchiwert, 
wie jie anderswo al3 unvoritellbar 
erjheinen dürften. Seit drei Mo- 
naten hat es in Berlin fein friſches 
Fleiſch gegeben, Kartoffeln nur jel- 
ten, Gemüſe und Obſt find Raritä— 
ten und Milch iſt mur für Säuglinge 
vorhanden. Die Blodade muß fal- 
len, der Weg aus Berlin muß in 
allen Richtungen frei werden. 

— Dr. Adenauer, der Vorfigende 
der Chriftlich-Demofratiihen Union 
(EDU) in der britifhen Bone, be- 
fannte jih auf dem Sahrestag feiner 
Partei in Recklinghauſen zu dem Ge— 
danfen eines europäiihen Parla— 
ments auf Grund des franzöjtichen 
VBorihlags. Der weſtdeutſche Poli— 
tifer würdigte diefen Vorſchlag als 
einen jihern Weg zur Ueberbrückung 
der deutſch-franzöſiſchen Gegenſütze 
und zur Stabiliſierung Europas in 
der gefährdeten Welt. 

— Von den 507 bei Kriegsende 
in Bayern (amerikaniſche Beſatzungs— 
zone) zerſtörten Eiſenbahnbrücken 
wurden nach Mitteilung der Reichs— 
bahndirektion München bis Ende 
Auguſt 502 endgültig oder behelfs— 
mäßig wiederhergeſtellt. 

* * * 

Frankreich. — Premier Henri Que— 
ille hat eine neue Regierung gebil— 
det, die die vierte innerhalb von 
ſieben Wochen iſt. Die Kommuniſten 
und die Gaulliſten ſind im neuen 
Kabinett nicht vertreten. Außenmi— 
niſter der neuen Regierung iſt der 
frühere Premier Schuman. Von 
den 14 Mitgliedern der neuen Re— 
gierung gehören fünf den Soiali— 
ſten an. 

— Auf der nächſten Generalver— 
ſammlung der UNO kommt mögli— 
cherweiſe die Angelegenheit jener 15 
ruſſiſchen Frauen zur Sprache, die 
ſeit Jahren auf die Ausreiſeerlaubnis 
zu ihren britiſchen Ehemännern war— 
ten. Im Wirtſchafts und Sozialrat 
widerſprach die ſowjetiſche Delega— 
tion dem Prinzip der „Freiheit der. 
Gattenwahl“, die das Necht des Ehe- 
gatten, beieinander im gleichen Zan- 
de zu wohnen, garantieren ſoll. Da- 
mit jein ein Eingriff in die ſouverä— 
nen Rechte der Staaten” verbunden. 

— Die Erwartung, ein ind Ge- 
wicht fallender Teil der deutfchen 
Kriegsgefangenen werde jich als frei- 
willige Arbeiter verpflichten, hat fich 
nah Mitterlung offizieller franzö— 
ſiſcher Kreiſe nicht erfüllt. Nur et- 
wa 80,000 haben Verträge abge- 
ihloffen aber man glaubt, daß nur 
etwa 30 d. 9. nad ſechs Monaten 
den Kontrakt erneuern werden, Da 
auch die Anmwerbung italienischer und 
belgiiher Arbeiter nur geringfügige 
Rejultate erbrachte, jteht die fran- 
zöſiſche Landwirtſchaft vor einem 
jehr erniten. Problem. 

— Ein Gärtnermeifter in War- 
burg MNorörhein-Weftfalen) erhielt 
in diejen Tagen bon einem Franzo- 
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ien, der von 1916 bis 1918 als 
Kriegögefangener bei ihm tätig var, 
ein  Kiebesgabenpafet. Der als 


Zandarbeiter in der Gegend von Ca- 
[dig tätige Spender jhrieb, daß er 
ſich noch heute der damals guten Be- 
handlung gern erinnere. Br 

— Zu den Beſprechungen zwiſchen 
dem däniihen Außenminiſter Ras— 
muffen und dem franzöfiihen Mili- 
tärgouverneur General König wird 
aus Kreifen der däniſchen Militär- 
miffion in Berlin befannt, daß feine 
Einigung über die Aufnahme deut⸗ 
iher Flüchtlinge aus Dänemark in 
der franzöfiichen Beſatzungszone er- 
zielt werden fonnte, - 

Laut letzten Nachrichten ift Graf 
Bernadotte am 17. September im 
jüdiſchen Viertel von Jeruſalem er— 
mordet worden. Die Meuchelmörder 
ſollen der kommuniſtiſchen jüdiſchen 
Stern-Bande angehören. 

— Der ſchwediſche Graf Folke 
Bernadotte erklärte, der Bericht über 
ſeine Tätigkeit als UNVermittler 
in Paläſtina werde den Vereinten 
Nationen unterbreitet woerden. Er 
mollte ji) zur Generalvderfammlung 
der UN nah Paris begeben. 

Die Mitglieder feines Stabes, die 
jih mit der Frage der arabifchen 
Flüchtlinge aus Paläſtina befafjen, 
werden nach Beirut in Zibanon ge- 
ben und das Berjonal zur Ueberwa— 
hung des Waffenitillitandes wird 
nah Haifa verlegt werden, nachdem 
Bernadottes Hauptquartier geichloj- 
ſen wird. 

* * * 

Schweiz. — Die Internationale 
Flüchtlingsorganiſation (J. R. O.) 
plant, bis zum Ende Juni 1949 
75,000 verſchleppten Perſonen die 
Einwanderung in die Vereinigten 
Staaten zu ermöglichen, wie aus 
heute veröffentlichten Angaben über 
den Koſtenvoranſchlag für das näch— 
ſte Jahr hervorgeht. 

Falls das Zeil, das ſich die J. 
R.D. geitekt hat erreicht wird, wer— 
den die Vereinigten Staaten inner- 
halb der nächſten 10 Monaten mehr 
Einwanderer aufnehmen,al3 irgend- 
ein anderes Land. Die Transporte 
von D.P.s nad) USW. werden, wie 
man erwartet, im Dftober einjegen, 
nahdem der amerifanijche Kongreß 
die Zulaſſung bon 205,000 heimat- 
lofen Europäern duch dag neue 
Einwanderungsgejeß genehmigt hat. 

Im Budget der Flüchtlinggorga- 
nijation jind weiter Beträge vorge— 
jehen fiir die Anjiedlung von 60,000 
Verſchleppten in Kanada, 50,000 in 
Paläſtina und 30,000 in Argenti- 
nien. Die Zahlen find jeweils das 
Biel, welches bis Ende Juni näd- 
ſten Sahres erreicht werden foll. 

Die Zahl der Inſaſſen der von 
der Organijation betreuten D.B.- 
Lager in Mitteleuropa, die am 1. 
Juli dieſes Jahres noch 606,000 
betrug, ſoll bis zum Ende des lau— 
fenden Budget - Sahres, dem 30. 
Juni 1949, auf 419,000 herabge— 
ſetzt werden, wenn die Auswande— 
rung im vorgeſehenen Umfang wei— 
terläuft. 

Während dieſes Geſchäftsjahres 
ft von der I.R. DO. ie — 
bon fait $62,000,000 für die Be— 
ſtreitung des Unterhalt3 der Seimat- 
lojen und der Unterhaltung ihrer La- 
ge. veranjchlagt. 

*, * * 

Rußland. — Es iſt die Stärke Sta— 
lins, daß er ein feſt umriffenes po— 
litiſches Weltbild. Hat und. daß er 
unerſchütterlich entichloffen iſt, jein 
Syitem über den ganzen Erdbal 
auszudehnen, andererjeitg aber im 
Gebrauch) feiner taftifchen Mittel 
elaftif genug ift, um je nad Be- 
darf zu ſchärferen oder janfteren po- 
litiſchen Methoden zu greifen. Unfe- 
re Schwäche in der Abwehr diefer 
Offenſive ift die mangelnde organi- 
ſatoriſche Gefchloffenheit der meitli- 
hen Welt und die ſtarken Schwan- 
tungen, denen der außenpolitifche 
Kurs nicht nur infolge der verichte- 
denen Intereſſen der einzelnen 
u a . 

Die Zeitung „Prabda“ ai) 
bekannt, daß drei — ——— 
Donets Gebiet por kurzem in Be- 
trieb asjebt wurden 
te Öefandtin Israels ; 
Rußland, Frau Golda a 
— — egaubiaunasſchreiden 
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Holland. — Durch ein Rieſenfeuer 
in den Anlagen Blauwvpries-Gefrier 
anlagen wird der Wintervorrat fir 
die Ernährung Amjterdams ernſtlich 
bedroht. Die Anlage iſt die gröhte 
Europas. Zwei Mbteilungen de— 
Kompleres waren bon den Flam 
men ergriffen ivorden, die auch 
eine dritte bedrohten. Die Urſach⸗ 
des Feuers iſt noch nicht bekannt, 

Fünf Feuerwehrleute mußten te, 
gen Raucvergiftung ärztlich behan. 
delt erden. 

— Die erjte Tagung des Weltrats 
der Kirchen tjt zu Ende. Die Vor. 
anftalter erklärten ihre Befriedigung 
über den Verlauf, der mehr zur Ser- 
ſtellung ſpiritueller Einigkeit beige- 
tragen habe als irgendeine andere 
Tagung in der Geſchichte der chriſt 
lichen Kirchen. 

Die Verſammlung der Vertreter 
von 150 Kirchengemeinſchaften kam 
zu dem Schluß, das es keine „ge— 
rechten“ Kriege gebe, und fie ver. 
warf ſowohl Kommunismus wie 


' „Raiffes—faire”-Rapitalismus als 


Inſtrumente zur Sicherung bon 
Freiheit und Gerechtigkeit in der 
Welt. 

* x * 


Tſchechoſlowakei. — Im Maufoleum 
auf dem Gut Sezinovo Uſti, 60 Mei- 
len jüdlih von Prag wurde am 8. 
Sept. der ehemalige Präfident der 
Tſchechoſlowakei, Eduard Beneſch, ent- 
jprechend jeinem letzten Willen bei— 
gejekt. Nachdem das feierliche 
StaatSbegräbnis in der Hauptſtadt 
ohne Firhliche Beteiligung abgehal- 
ten wurde, fanden nachher protejtan- 
tiſche und römiſch-katholiſche Bei— 
ſtatt. 


Rückblick: — 

4. September. — Königin Wil 
helmina der Niederlande dankt nad 
einer Regierungszeit don 50 Zah: 
ren ab. — Die Kommuniften in Ber- 
lin ſchaffen ein ftädtiiches Rumpf— 
Parlament. — Hurrikan trifft New 
Orleans. — Vulkan auf der Inſel 
Camiguin (Philippinen) vertreibt 
30,000 Menſchen. 

5. September. — Robert Schu— 
man bildet neues franzöfiiches Kabi— 
nett. — ‚Berlins Stadtverordnete be- 
Ihliegen Tagung unter verftärftem 
Schuß. — Spaltung unter Polens 
Kommuniſten vertieft ſich. 

6. September. — Kommuniſten 
beſetzen Berliner Stadthaus. Stadt- 
verordnete, außer Rommuniften (©. 
E.D.), tagen im Weiten Berlins. 
Ruffen verlangen Abzug der Alliier- 
ten. — PBerfehrsunfälle iiber Labor 
Day fordern in USA. 233 Opfer. 
— SHollands neue Königin Juliana, 
Tochter der Königin Wilhelmina, be 
fteigt in Amjterdam den Thron. 

7. September. — Robert Schu— 
mans Kabinet wieder zufammenge 
treten. — Oſtſektor Poligei verwehrt 
Perſonal der Weſtmächte Zutritt 
Berliner Stadthaus, 

8. September. — Ruſſen weiſen 
franzöfifchen Proteft wegen Verſchlep⸗ 
punf von 19 Poliziſten der Weftſek⸗ 
toren zurück. — Beneſch wird it 
Prag beigejett. 

9. September. — Ruffen und rote 
Polizei in Berlin ſchiehen auf anti- 
fommuniftiiche Demonitranten. — 
Henri Queille ift Frankreichs neuer 
Premier, ; » 

10. September. — Neue Shit 
nen der Ruffen in Berlin. — Deu 
Ihe Biichöfe gegen Demontageplar. 
— Er-Bar Ferdinand don Bulgr 
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